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cklinge Halle, den 5. December.
rüchte der neue Präſident der franzöſiſchen Republik.
ußße un Der Kampf um die Präſidentſchaft Frankreichs hat

eſtliche mit der Wahl Sadi Cagrnots geendet.
werden Bei der Vorverſammlung der Republikaner kam
Ständeges im Ganzen zu vier Wahlgängen; im Laufe der-
ändlern ſelben war die Zahl d Abſtimmenden von 552 auf 253
gehn jeruntergeſchmolzen. Der Verlauf er et ſich aus folgeni r der Ueberſicht. Es erheiten Stimmen

jährigen

g Weſt S 2 S 2 v 3er von S 77 7s zd rer S e z 82 crößer i 553 900 193 81 659 7 7rkaufe 542 9216 196 79 61tzes n III. 502 179 1009 52 1682
IV. 253 35 23 10 185Butter Es ergiebt ſich hieraus, daß die Stimmen ſür Freyrinet

immer me r auf Sadi Carnot übergingen und am Schluſſe
ver Vorwahl Ferry und Carnot die republikaniſchen

zwar die

treiben
händler
te nach

ktplatzes
welche

dem bis

Stimmen unter ſich theilten.

So hatte die Vorverſammlung zwar die Stärkever-hältniſſe der einzelnen Kandidaten geklärt, aber keine

Einigkeit unter den Republikanern erzielt. Der Kongreß
ſelbſt wurde Nachmittags 2 Uhr eröffnet. Der Präſident
Leroyer (Senatspräſident und als ſolcher Präſident des
Kongreſſes) erklärt die National-Verſammlung für konſtituirt,
am einen Präſidenten der franzöſiſchen Republik zu wählen.

Michelin r anſtgero bittet ums Wort, um einen Au
trag einzubringen. Der Präſident weiſt denſelben zurück,
indem er erklärt, die National-Verſammlung ſei ausſchließ

ein Wahltollegium. Caſſagnac ſagt, die Verſammlung

ſei ſouverän. Gautier beſtreitet dem Präſidenten das Recht,
die Rechte der Verſammlung zu beſchränken, woran der
Präſident entgegnet, daß er auf dem Boden der Ver rfaſſung

ſtehe. Michelin erklärt, er wolle eine Reviſion der Verfaſſung beantragen. Der Prä iſident weiſt dies zurück.

Michelin proteſtirt dagegen. Die Abſtimmung begann
darauf.

det der

einzelne

ahlen In dem erſten Wahlgange zur Wahl des Präſidenten ſind
nlenaese I 852 Stimmen abgegeben. Hiervon fielen auf Sadi Carn ot 303,

auf Ferry 212, auf Sauſſier 148, auf Freycinet 75, auf Appert
72, auf Vriſſon 26 St. Ferner wurden für Floquet 5, für Felix(weänner
Vyat 2, für de la Forge, 2, Paſteur 2 und Spuller 1 St. ab

Uzr gegeben. Es iſt, da keine abſolute Majorität erzielt iſt, ein
zweiter Wahlgap g erforderlich. Ferry und Freyeinet traten zu

ezirke Zunſten Sadi Carnots zurück. Der Kongreß wählte im zweiten
Wahlgange mit 616 von 833 abgegebenen Stimmen Sadi

r Carnot zum Präſidenten der Republik. General Sauſſier erhielt 188, Jules Ferry 10, Freycinet 6, General Appert 5
8774 Stimmen auf Floquet und Felix Pyat fielen je 1 Stimme.

Nach Verkündigung des W ahlergebniſſes ſagte der
Präſident Leroyer: Da Herr Sadi Carnot die erforderliche
Stimmenzahl erhalten hat, Jrotlaire ich ihn zum Prä-W ſidenten der Republik. (Wiederholter Beifall auf der
Linken und im Centrum. Hierauf erklärte Leroyer die
Seſſion der Nationalverſammlung geſchloſſen und wurde

z die Sitzung um 6 Uhr 47 Min. aufgehoben.
e Verſailles, 3. Dezember. Nach der um 6 Uhrtot ve 47 Min. aufgehoben en Sitzung nahm Präſident Sadi
eiten) v die Glückwünſche des Präſidenten des Senats und
beiten, der Deputirtenkammer entgegen und hielt folgende An
a. 200 ſprache:Frei ti J Aus den Denkiürdigkeiten des Herzogs Ern

VIII.
Mts. Am 16. Mai wurden die Berathungen des VerlinerUhr Fürſten- Kongrefſes geſchloſſen. „Friedrich Wilhel m hielt
[3800 an dieſem Tage eine ſeiner glänzendſten und merkwürdigſten
n. Reden: er ſprach frei und in gehobener Stimmung faſt eine

Stunde un unterbrochen. Was man davon in der Oeffentlichkeit
erfuhr, vermochte kanm eine Ahnung von dem weitläufigen Jn-
halt zu geben, deſſen Erhaltung der Nachwelt wahrſcheinlich nur
durch das glückliche Gedächtniß des Syndikus Banks ermöglicht
worden iſt, deſſen Aufzeichnung mir zu Gebote geſtellt wurde
und die ich hier vollſtändig mittheilen will:

Berlin, 16. Mai 1850.Der König hatte die verbündeten Fürſten und Vertreter der
freien Hanſeſtädte heute um ſich verſammelt, um am Schluſſe
des Kongreſſes die Reſultate deſſelben in gedrängter Ueberſicht
vor Augen zu legen und auf die Momente aufmerkſam zu

D machen, welche für das Verhalten Aller und jedes Einzelnen
maßgebend werden könnten, aleichwie in ähnlicher Weiſe der
Kongreß eröffnet worden war. Jch führe den König redend an,rch bevorwortend jedoch, daß ich nicht den Rede- Ausdruck wieder

en zugeben beabſichtige imd Betrachtungen, auf welche der König
eg wied ſo zurückkam, ſofort zuſammengezogen habe.
rch Jch habe ſagte der König. meine gnädigſten Herren undne Vertreter der wrelen Städte, Jhnen im Beginn unſeres K vngr eſſes

die Gefahren nicht verhehlt, welche nach der drohenden Sprache

r Oeſterreichs mit dem Feſthalten und der Fortführung unſererUnion möglicherweiſe verknüpft ſein können. Von keiner Seite

0: iſt mir ſeitdem eine Erwiderung geworden, die a
16 Arbeiten haben ihren Fortgang genommen; Jhr Stillſchweigen

Zorf ich mir vielleicht auch als eine Antwort deuten. Mit
Dank und frendiger Rührung blicke ich auf das Reſultat unſerer
Arbeiten zurück. Jn patriotiſchem Sinne hat ſich bei Weitem
die Mehrzahl der Verbündeten über gemeinſane Ein wichtung en

te und Maßnahmen geeinigt, ausgeſchieden aus dem Bunde iſt
e keiner. Wir haben in 9 Tagen vollbracht, wozu man in Wien9 Monate gebrauchte Ausgeführt konnte die revidirte Ver
u faſſung noch nicht werden, weil nicht alle zugeſtimmt haben.
n An Diejenigen, die mit ihren Entſchlüſſen noch zurückhalten

zu müſſen. glauben, wende ich mich zunächſt. Jch
e habe erklärt, daß ich Keinem grollen werde, der nachgewiſſenhaſter Ueberzeugung in unſerem Fortgange ſich uns

nicht anſchließen mäg; ich habe kein Recht und keinen
Grund, an dieſer Ueberzeugung zu zweifeln. Aber ich gebeIhnen meine gnädigſten Herren, zu bedenken, wie Sie ſich
Jhrem Volke gegenüberſtellen. Die Zeiten werden immer ernſter,
ſchwere Stürme u unſerem Vaterlande bevorſtehen. Der

Aufruhr in Frankreich wächſt, die Hälfte der
Armee iſt angeſteckt, es iſt ſehr die Frage, ob es den Offizieren

geneigt, n e litiſhe

Halle, Dieustag 6. Teremcor 1887.

Jch danke Jhnen aus tiefſtem Herzen für die Glück vünſcheund die von Jhnen ausgeſprochenen Geſinnungen. Jch bin von

Dankbarkeit gegen die Mitglieder der Verſammlung durchdrungen,
welche, indem ſie ihre Stimmen auf meinen Namen vereinigten,
dem Verlangen nach Beruhigung und Eintracht Ausdruck gaben,
von welchem das a Frankreich beſeelt iſt. Mein
innigſter Wunſch iſt, daß dieſer größe Tag allen Geiſtern und
Gemüthern gegenwärtig bleibe; er bedeutet, daß die Vertreter
Frankreichs ſich zu vereinigen wiſſen. Jhre gemeinſamen Be
mühungen, können und müſſen die Verfaſſung und den regel-
mäßigen Gang einer R egierung ſicher ſtellen, welche ſtetig, that
kräftig und fäbig iſt, der Nation mit der Freiheit im Jnnernund der Würde nach Außen alle die Wohlthaten zu gewähren,

welche unſer Land von der Republik erwartet. Nochmals beſten
Dank, meine Herren! Sie können auf meine volle Hingebungrechnen.

Paris, 4. Dezember, 10 Uhr Vorm. PräſidentSadi Carnot empfing noch geſtern Abend die Vertreter der Fepublikaniſchen Preſſe, denen er ſogte:
„Jch danke Jhuen für Jhre Wünſche und hoffe, daß die
Preſſe Alles für die Beruhigung der Gemüther thun
wird, deren wir ſo ſehr bedürfen.“ Sadi Carnot verließVerſailles um 7 Uhr im Wagen Rouviers mit Rouvier,
Floquet und Leroyer. Mehrere W Wagen mit den anweſenden
Miniſtern folgten. Der Zug ward geleitet von drei
Schwadronen Kavallerie. Beim Paſſiren der Befeſtigungen
erſchollen Rufe: „Vive Carnot!“

Paris, 4. Dezember. Der neu gewählte Präſident
Sadi Carnot, der geſtern Abend ins Elyſée geführt
wurde, verblieb daſelbſt nur 10 Minuten, ſtattete alsdann
Grevy einen Beſuch ab und begab ſich ſchließlich in ſeine

Privatwohnung nach Paſſy. Die Einwohner des
Ortes bereiteten ihm eine Ovation und begrüßten ihn mit
dem Rufe: „Es lebe die Republik!“ Sadi Carnot wird
morgen im Eiyſée Wohnung nehmen. General Brugère
wird heute dem neuen Präſidenten die großen Jnſignien

der h überreichen. General Faidherbe wird
bei der Ceremonie den Vorſitz führen. Die Miniſter werden
Abends im Elyſée eine Sitzung abhalten. Die Stadt
war geſtern ſehr belebt; den ganzen Abend wogte einegroße Menge in den Straßen, die ſich jedoch rn hig v

hielt; die Ordnung wurde nirgends geſtört. DieMorgenblätter nehmen die Wahl Sadi Carnots ſchr
günſtig auf und erblicken in derſelben ein Anzeichen für

die allgemeine Beruhigung. Sämmtliche Depeſchen aus
der Provinz konſta tiren gleichfalls eine allgemeineBefriedigung über die Präſidentenwahl.

Wien, 4. Dezember. Der uene Präſident der RepublikFrankreich Sadi Carnot,
Blättern ſympathiſch begrüßt. Sein Charakter wie ſeine
geiſtigen Eigenſchaften finden warme Auerkennung. Die meiſten
Blätter hoffen von Carnot eine weiſe Politik, welche die Erhal-
tung des Friedens ermöglichen werde, und betonen, daß nur derFriede und eine konſervative Richtung den Beſtand der Ret publik
ſichern werde. Lobend wird auch hervorgehoben, da die Re
Wublikau ner im entſcheidenden Moment wieder Einigkeit erzielten.

Jm Ganzen iſt der Ein druck der len Präſidentenwahl aufdie öffentliche Meinung ein vorzüglicher. Auch die amtlichen
reiſe bekunden über die Wahl Befriedigung und drückenHof ffnung auf eine friedliche Haltung Frankreichs unter Sadi

Earnot aus.
Petersburg, Dezems ber. De Vetersburger Blätter,den Ausfall der an zöfiſchen Präſidentenwa hl be

ſprechend, drücken ihre Befriedigung über den DurchfallFerrys aus, der als „Stlave Deutſchlands“ bezeichnet wird.
Der ne eugewählte Präſident S adi Carnot wird von einigen
Blättern für radikal, von anderen für einen gemäßigten Repub-
likaner gehalten. Man rühmt ſeinen tadelloſen Charakter iſt

Tal ite
und lerviſgeren g gelingen wird, ſie gegen die aufrühreriſchen

Maſſen zu führen. Gelingt es ihnen nicht, dann iſt die Regie-
rung verloren, und Krieg mit Deutſchland iſt die unvermeidliche
Folge. Jch weiß. Jhre Truppen ſind zuverläſſig, ſo weit hat ſich
das Gift in Deutſchland noe h nicht verbreitet. Aber der commun ſſtiſche Aufruhr hat ſeine Verbindungen in Deutſchland,
Auſſtünde werden ausbrechen, können Sie ſie beſiegen mit
eigenen Hül fsmitteln Ich werde helfen, wo es nur immer ſein
mrnrg, unter jedem Opfer. Aber wenn ich 300,000 Mann an den
Rhein ſenden muß, werde ich helfen können Wie iſt es mir
im eigenen Lande ergangen? Jn Verlin ſind 300,000 Wohl
geſinunte, 90,000 ohne Geſinnung 10,000 Anfrührer, und dennoch
bin ich im März gefallen, weil jene 390,000 nichts thaten, um
den Aufrutr zu erdrüc cken.

Freilich dies ſprach der König mit erhöhter Stimme und
voll Unw illen), freilich bin ich gefallen durch Verrath., durchſchmählichen Verrath. und das verſichere ch Sie, ſo lange ich
lebe, werde ich ſo nicht wieder fallen. Die Verfaſſung konnte
wegen der mangelnden Erklärungen nicht ausgeführt werden,
es mußte zu einem Proviſorium geſ ſchritten werde Jch richte
mich nach dem mir gemachten Vortrage meiner Miniſter, auf
das Detail laſſe ich mich nicht ein. Sollte ich mich indeß irren,ſo bitte ich mich zu corrigiren. Es iſt ein proviſoriſcher Ünions
vorſtand eingeſetzt und ein proviſorif ſches Für ſtencollegium auf
ausſ ſchließlicher Grundlage des S Statuts vom 26. Mai. Die ſuc
ceſſive Aus und Weiterführung wird, wie mich meine e Miniſter
verſichern, keine Schwierigkeit finden. Auch über die Antwort
an Oeſterreich und den Congreß in Frankfurt iſt eine erfreu-
liche ebereinſtinmung der großen Mehrzahl erzielt. Jch habe
früher a cht, daß Das, was wir hier berathen und be chloſſen
haben, ſeine baldige Weiterführung auf einer Zuſammenkunft
in Gotha finden könnte. allein ich gebe der Vorſtellung nach,
daß eine ſolche V erathun ig während des Congreſſes in Frank
furt Anſtoß und Hinderniß erregen würde. Dieſer Frankfurter
Congreß kann unr ein wirklicher ſein, auf welchem Keiner durch
Majorität überſtimmt wird, wie es auch der hieſige war. Jnteri-miſtiſch muß für die Angelegenheiten des gemeinſamen Bundes
geſorgt werden, den ich querkannt habe und immer verpflichtend
erachten werde. Aber dieſes Jnterim kann nicht von langer
Dauer ſein; die Angelegenheiten unſeres deutſchen Vaterlandes
bedürfen einer baldigen Regelung.

Zunächſt liegt uns das Münchener Projekt vor, ſowie eslautet. Welchen Zweck es habe, zu welchem Reſultate Herr von
der Pfordten es be ſtimmt hat, das bin ich außer Stande einzu
ſehen, wenn es ucht den Zweck der Spoliation der kleinen
Staaten hat. Dazu werde ich nimmermehr die Hand bieten;
ich werde mit meiner agnzen Macht die kleinen Staaten ſchützen,
das iſt mein deutſcher Beruf. Durch die öſterreichiſchen Be
dingungen erhält das Projekt aber einen ganz anderen Charakter-
See will mit ſeinem geſammten Staate eintreten be

wird von ſämmtlichen Wiener

179. Jahrgang.

Ueber ſeine Anſichten in Betreff Rußlands ſei nichts bekannt,doch werde vermuthlich eine Aenderung des bisherigen Ver
Wältniſſes nicht eintreten. Die Blätter erblicken in der Wah
Sadi Carnots lediglich das Reſultat eines Zufalls. Der
„Graſhdanin“ glaubt, daß es in Kurzem zu einem abermaligen
Präſidentenwechſel kommen werde und die Monarchie unaus-
bleiblich ſei. Die deutſche „St Jetersburger Zeitung meint,
das von Grevy bearſpruchte Verdienſt, ſeinem Lande den
Frieden erhalten zu haben, gebühre in Wahrheit derdeutſe hen Politik, welche die Provokationen Frankreichs un
erwiedert gelaſſen habe.

Die erſte Anregung für die Kandidatur des
Herrn Sadi Carnot fällt mit der Entſtehung des
Wilſon-Skandals zuſammen. Unter den Anklagen, welche
gegen den weiland Schwiegerſohn der Republik erhoben
wurden, war eine der gewichtigſten jene, welche die Jnter
vention des Herrn Wilſon zu Gunſten des Bankhauſes
Dreyfus Frères betraf. Dieſe F Firma war ſeit Jahrzehnten
in einen ſchwierigen und langwierigen Prozeß mit der
peruaniſchen Regierung verwickelt, worin es ſich um un-
gefähr 50 bis 60 Millionen handelte, und hatte Herrn
Grevy, damals ausübender Advokat, mit der juridiſchen
Vertretung ihrer Sache betraut. Jn Folge eines der zahl-
reichen Rechtsſprüche, die in dieſer e gefällt
wurden, hatte die Firma behufs Umſatzes ihrer, die peru
aniſche Kegierung verpflichtenden iSchuldſcheine, eine Stempel-

gebühr von ungefähr 800 000 Francs zu entrichten. Herr
Grevy war damele Fräſident und Herr Sadi Carnot
Finanzminiſter. Die Firma kam nun um die Begünſtigungein, die Schuloſcheine blos als interne franzöſiſche Werth

papiere abſtempeln zu laſſen. Dadurch wäre die Gebühr
auf ungefähr 125 000 Francs ermäßigt worden. Der
Finanzminiſter Carnot aber widerſetzte ſich auf das
energiſcheſte dieſer Auffaſſung und forderte die SinzaWung
der vollen Gebühr. Ein Jahr ſpäter war Herr Carnotnicht mehr Minſſter, aber Herr Wilſon hatte ſeinen Ein

zug im Elyſée gehalten. Auf ſeine Defürwartung wurde
der Firma Dreyfus ein Betrag von 625 000 Francs zu-
rückerſtattet. Als die neueſten Enthüllungen über den
Wilſonismus auch dieſen Umſtand zur Kenntniß des Publi-
kums brachten und als man aunfing, von der Möglichkeit
des Rücktritts Grevy zu ſprechen, wurde von gewiſſer Seite
ſofort auf Herrn Sadi Carnot als Präſidentſchaftskandi
daten hingewieſen. Dieſe Kandidatur wurde jedoch als
eine moraliſche Demonſtration gegen das von Herrn Wilſon
im Elyſée eingebürgerte Protektions und Korruptionsweſen
aufgefaßt. Die Wenigſten dachten, daß dieſe einzige, an
und für ſich belangloſe Epiſode im Leben des früheren
Finanzminiſters genügen würde, um ihm den Sieg über
en e Staatsmänner, wie Ferry und Freycinct, zu
ichern

Allerdings kam hier nicht blos das Anſehen des HerrnSadi Carnoet, ſondern der Ruf jeiner Familie in Betracht.
Schon der Name Carnot, welcher nun bereis in der dritten
Generation in der franzöſiſchen Geſchichte eine hervorragende
Rolle ſpielt, iſt ein Bürge für den guten Republikanismus desneuen Pr aſidenten Die Thätigkeit ſeines berühmten Groß-
vaters iſt bekannt, des alten ſtarren Konventmannes, der alserſter ziviliſtiſcher Kriege miniſter dem wohlberechtigten Aus
ſpruch Robespierre's zufolge der „O Org aniſator des Sieges“
geweſen, der Armeen ohne Zahl aus der Erde zu ſtampfen
wußte, der als Mitglied des Direktoriums Frankreichs Geſchicke
mitlenkte und der an der Schwelle des Greiſenalters zum erſten
Male zum Schwerte griff, und ſich durch Antwerpens heroiſche
Vertheidigung Kriegerruhm zu erwerben wußte. Obwohl von
Napvleon in den Krafenſtand erhoben, wollten weder
Saruot noch S n den e inchüen Als
merken Sie es wohl, ausdrücklich wird der ſtaet zund als
ein deutſch öſterreichiſcher Bund bezeichnet. Die Polen, Magyaren,
Jtaliener ſollen wir aufnehmen. Schon lange trachten dieVölker danagch, in Deutſchland einzudringen, mit Ausnahme der
Jtaliener freilich, denen ich die Luſt des Eindränugens nicht bei
meſſen will. Niemals werde ich darin einwilligen, daß Deut ſch
land ſich entfreindet werde. Faſt als eine proxibentieſle Fücg
ung betrachte ich die Bildung unſerer Nation, ſie ſoll Deutſch
land ſich ſelber bewahren.

Was ich für unſer Vaterland für heilſam halte, habe ich
in dem Verfaſſungsentwurf vom 26. Mai niedergelegt. Keine
Vergrößerungsfucht leitet mich, keine Begierde, zu herrſchen, ich
betheure es vor Gott (hier hob der König wie zum Schwur
ſeine Hand empor), ich will die Rechte aller Staaten, auch der
kleinſten, ſchützen, das iſt mein Beruf als Son verän des größ
ten deutſchen Staates. Niemandem ſinne ich ein Opfer an, das
ich nicht für das Wohl des Vaterlandes für nöthig er
achtete. Mit dem reinſten Willen beſchicke ich Frankfurt,
ſehlichſt wünſche ich eine Verſtändigung und werde
mit allen Kräften dazu beitragen. Kommt aber nichts zu
Stande und wäre auch unſerer Einigung eine Störung bereitet.
dann freilich werde ich mich auf mich ſelbſt zurückziehen, ich
werde Maſſe bilden und die Stürme mit Gottes Hülfe be
ſteh zen, die ſich bereiten. Jch bin in einer anderen Lage alsSie und t kann anders ſprechen und nöthigenfalls hie andeln, weil
mich die Vor ſehung an die Spitze von 16 Millionen. geſtellt hat,

meine Verbündeten nur von 6 Millionen, aber mein Wille ge
hört dem deutſchen Vaterlande.

Und uun laſſen Sie mich ſchließen mit Danke für Jhr
Erſcheinen, meine gnädigſten Herren, für die Ehre, die Sie mir
erwieſen, für das Zutrauen, das Sie mir gewährt haben. Jch
ſpreche zu Jhnen als Bruder, ich betrachte Sie als Brüder
ws ge der Herr ſegnen, was wir in reiner Abſicht begonnen
yaben!

Es war insbeſondere der Schluß der Rede, welcher beivielen der verſammelten Fürſten große Rührung hervorbrachte.Die ältern von den Herren drängten ſich mit vielen Dankes-

worten an deu König, es folgten herzliche Umarmungen und dieceremonielle Auſſtellung löſte ſich allmählich auf. Der allge
meine Eindruck überwog zunächſt alle kritiſche Erörterung Die
Bemerkungen, die der Herzog an dieſe Rede knüpfte, müſſen hier
wiedergegeb en werden:

„Jn der Thot war es ſchwierig. von der Gefühlsſeite ab
g5 ſehen, aus der langen Rede den rechten Sinn zu finden. Das
Meiſte von Dem, was für die Zukunſt end werdenmußte, war ſo verſchwommen, daß man am Ende der geiſtvollen
Rede betroffen wie in das leere Nichts zu ſehen meinte. Eins
klang mir ganz beſonders bedenklich und fortwährend verhäng-
nißvoll in den Ohren, und ich fragte mich und Andere, ob ichrecht gehört hätte. Keine neue Zuſammenkunft der Fürſte-
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Konigsmörder von den Vourbonen igtet. ſtarb der berühmte
Carnot in ſeinem Magdeburger Exil.

Dorthin begleitete ihn auch Lazar Hippolyte Carnot. ſein
u St. Omer im Jabre 1801 geborener Sohn, der, nun faſt 87

Jahre aſt, noch unter den Lebenden weilt und ſeit 11 Jahren
in dem Senate ſeinen Sitz hat. Ein tiefer und gründlicher
Kenner und Schätzer deutſcher Dichtkunſt, deutſcher
Sitten, begeiſterte er ſich an allen Befreiungsbeſtrebungen
anderer Völker und ſeine „Chants helléniens, die er unter dem
echt germaniſchen Pſeudönym „Wilhelin Müller“ veröffent-
lichte, athmen wilden ungefeſſelten Frerheitsgeiſt. Nach dem
Staatsſtreich des Dezemder- Mannes in den geſetzgebenden
Körper gewählt, weigerte ſich Carnot's Vater im Verein mit
Cavaignac den Eid zu leiſten und wanderte lieber in die ſelbſt
gewählte Verbannung, ehe er ſich dazu verſtanden hätte. mit
S neuen Cäſar zu paktiren; er gehört der gemäßigten
Linken an.Franz Sadi Carnot, der neue Präſident, iſt
der älteſte Sohn des greiſen Senators. Am 11. Auguſt
1837 in Limoges geboren. hat er das 50. Lebensjahr nur
um wenige Monate überſchritten. Ein ausgezeichneter
Schüler der Jngenieurſchule, erhielt er eine ſtaatliche An
ſtellung als Adjunkt eines Brückenbauamtes, worauf er
als Ingenieur nach Annecy in Savoyen verſetzt wurde.
Die Republik machte Franz Sadi Carnot zum Präfekten
von Rouen. Damals trat der nunmehrige Präſident nicht
ohne Erfolg in die Fußſtapfen ſeines berühmten Ahnen.
Von Herrn Gambetta und ſeinem geſtrigen Mitbewerber
Freycinet mit der ſchwierigen Aufgabe betraut, die National-
vertheidigung in drei Departemenis zu organiſiren, ent
faltete der 33 jährige Mann einen mit ſeltenem militäriſchen
Scharfblick gepaarten regen Feuereifer. Als Dank für
ſeine Leiſtungen ſandte der „Cote d'or“ mit mehr als 40
Tauſend Stimmen Carnot ins Parlament, wo er auf der
republikaniſchen Linken Platz nahm. Sieben Jahre ſpäter
wurde er von der Kammer zum Referenten für das Bauten-
miniſterium ernannt und ſeine große Fachkenntniß, ſeine
Rechtlichkeit und Jntegrität bewogen Ferry, ihn als Finanz-
miniſter in das Kabinet zu berufen, nachdem er vorher
durch längere Zeit als Unterſtaatsſekretär dem Miniſterium
der öffentlichen Arbeiten vorgeſtanden war.

Ueber die Perſönlichkeit des neuen Präſidenten wird
berichtet:

Sadi Carnot iſt ein ſchwächlicher Mann von Mittelgröße,
mit ſchwarzem Vollbart. Sein Weſen iſt ſehr anmuthend und
übera is verbindlich. Er hat wenig oder keine Feinde. Er
ſpricht geläufig deutſch. Seine Kinder ſind voneiner deutſchen Gouvernante erzogen. Durch ſeine
Heirath iſt er zu bedeutendem Vermögen gekommen. Er iſt
Beſißer von Bergwerken im Departement Cote d'Or. Bis
vor wenigen Jahren war er ein intimer Freund Daniel Wilſon's,
der ihm als Rathgeber während ſeiner, Sadi Carnot's, Mi
niſterſchaft zur Seite ſtand, bis letzterer, der ein unzweifelhaft
makelloſer Charakter Wilſon's Umgang ablehnte. Carnot's
Fehler iſt eine gewiſſe Unſelbftſtändigkeit, ſein Vorzug iſt eine
trenge Rechtlichkeit. Die Familie Carnot iſt zur Führung des

Grafentitels befugt, doch hat Sadi Carnot von dieſer Befugniß
nie Gebrauch gemacht.

Für uns iſt die Wahl Sadi Carnol's zum Präſi-
denten der franzöſiſchen Republik in erſter Linie dadurch
von Bedeutung, daß durch ſie die Gefahren, welche die
jüngſte Kriſis unleugbar für den allgemeinen Frieden in
ſich barg, überwunden wurden. Das Fehlſchiagen des
Verſuches der Radikalen, die Republik einen Schritt weiter
nach links, einen Schritt weiter zur Revanche zu drücken,
können wir nicht anders als mit Befriedigung begrüßen.
Im Uebrigen gilt auch von dem jetzigen Präſidenten der
Republik, was wir von der „nothwendigen Feindſchaft“
jedes franzöſiſchen Staatsoberhauptes gegen Deutſchland
ſagten, Ob ſich die an dieſe Nothwendigkeit gebundenen
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich unter
Sadi Carnot freundlicher als bisher geſtalten, bleibt ab
zuwarten. Jm Intereſſe Frankreichs und des Friedens
wünſchen und hoffen wir es allerdings.

Die „Kölniſche Zeitung begrüßt den nenge-
wählten Präſidenten ſehr ſympathiſch.
Die „Poſt“ prophezeit ihm nur kurze Dauer ſeiner

Präſidenſſchaft.

Politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer nahm am Sonnabend einige Vor-

iräge entgegen, arbeitete mit dem Chef des Militärkabinets
and empfing den Generalmajor von Winterfeld. Vor dem
Diner unternahm der Monarch eine Ausfahrt. Am Abend

wer

keine Fortſetzung des Kongreſſes in Gotha, keine Berufung des

Der König ausgeſprochen: „er gebe der Vorſtellung nach, daß

i ſes in Gotha Anſtoß erregenkönnte.
y Nicht lange ſollte ich in Ungewißheit bleiben. Ju ſpäter
Nachtſtunde hatte ſich noch Radowit bei mir melden laſſen. Er
Fam im Auftrage ſeines Herrn, überbrachte zuerſt den beſondern
Dank des Königs für meine Bemühungen um die gute Sache
und ſprach mir hierauf das Bedauern aus, daß man in der
Hauptſache geſcheitert ſei, da die Miniſter- Konferenzen nicht den
Eindruck gemacht hätten, man werde in Bezug auf die Verfaſſung
des Bundes zu einer Einigung gelangen können. Jch verhehlte
dem gegenüber dem General v. Radowitz meine Anſicht nicht,
daß das Scheitern weſentlich durch die preußiſche Regierung
hervorgebracht ſei, weil man den Widerſtand der Uebelwollenden
Zu wenig ernſtlich zurückwies und die kleinen unbedentenden
Differenzen zwiſchen den treuen Anhängern viel zu hoch anſchlug.
Herr v. Radowitz widerſprach mir nicht.

[Nachdruck verboten.

Weibliche Aerzte in Jndien.
(Schluß: Vgl. Nr. 282, 2. Ausg.)

Dr. Harway, Profeſſor der Geburtshülfe in Caleutta, ſchrieb
in einem oſſenen Briefe: „Das Bedürfniß nach weiblichen
Jerzten iſt in Jndien ſo groß, daß Familien gern 1200 Fres.
jährliches Gehalt bieten würden, könnten ſie eine ſolche er-
langen, aber ſie darf keine Proſeliten machen wollen, ſonſt wird
man ſie nicht in die Häuſer laſſen!“

Schon ſeit 30 Jahren laſſen die Regierungen Kranken-
pſlegerinnen und Hebeammen (ſowohl Europäerinnen als Jn-
dierinnen) ausbilden. An den Curjen nehmen meiſt Englän-
derinnen Theil. Ueberall, wo ſolche in den Hoſpitälern ange-
ſtellt ſind, ſuchen Frauen in größerer Anzahl Hülfe. Jm Jahre
1867 wurde ein Lehr- Inſtitut in Calentta errichtet, an dem
indiſche junge Mädchen in einigen Zweigen der Heilkunde aus
gebildet wurden, ohne jedoch wirklich Aerztinnen zu werden.

Seit 1874 wurde eine mediziniſche Schule für Frauen in
Madras, Dank den Bemühungen des Dr. Edward Balfour,
des Seniors der dortigen Medicinalbehörde, mit drei Student-
inuen eröffnet. Eine der elben, Miß Dora White, ein in Aſien
gedorenes Mädchen von engliſcher Abkunft, beſtand die Prüfung
mit Auszeichnung.

Eine zweite war Mrs. Scharlieb, eine in Madras an
S ze engliſche Familienmutter. Nachdem ſie ihre mediciniſchen

tudien beendet hatte. ging ſie mit ihren Kindern nach London

empfing Se. Majeſtät den Prinzen Wilhelm. Das
Kaiſerpaar erſchien Mittags beim Aufziehen der neuen
Wache gemeinſchaftlich am Fenſter des Palais. Die
Menge begrüßte zunächſt den Kaiſer mit jubelnder Be
geiſterung, dann, als nach Entfernung eines Fenſtervor-
ſatzes auch die an dem Fenſter ſitzende Kaiſerin ſichtbar
wuürde, anch dieſe, welche, gleich ihrem kaiſerlichen Gemahl,
ihrerſeits für die nunmehr verdoppelten und verdreifachten
Hochrufe freundlich daukte. Am Sonntag Vormittag
fand im Palais Gottesdienſt ſtatt, welchem die kaiſerlichen
Majeſtäten mit ihrer Umgebung beiwohnten. Gegen Mit-
tag einpfing der Kaiſer den Gouverneur von Berlin Ge-
neral von Werder und den General von Hartmann. Mit-
tags 12 Uhr erſchien der Herzog von Sachſen Altenburg
zum Beſuch. Nachmittags ertheilte der Kaiſer dem deut
ſchen Geſaudten in Bern, von Bülow, Audienz, empfing
den wieder hergeſtellten Leibarzt von Lauer und unternahm
eine Spazierfahrt. Später fand bei den Majeſtäten eine
kleinere Familientafel ſtatt.

G W a 2 2 55Jn die Reichstagscommiſſion zur Vorbe-
rathung der Getreidezollvorlage wurden gewählt:
von den Nationalliberalen Hammacher (ſtellvertretender
Vorſitzender), Geibel, HoffmannKönigsberg, Diffené, Hoff
mannSachſen, Pfähler, v. Fiſcher und Leemann (die letz
eren beiden ſind für die Erhöhung); von den Conſervati

ven: v. Helldorff, Mirbach, Wedell-Malchow, Frege, Putt
kamerPlauth und Delins; von der Reichspartei: v. Kar
dorff, Lohren, v. Ow; vom Centrum: v. LandsbergStein
furt (Vorſitzender), Windthorſt, Reichensperger, Beckmann,
Braubach, Mooren, Lucius und v. Pfetten; von den Frei-
ſinnigen: Brömel, Rickert und Maager. Das Verhältniß
der Stimmen für und wider die Verdoppelung ſchätzt man
gleich (14 gegen 14), für die Erhöhung auf 4 Mark
geben Lohren und die Ultramontanen den Anusſchlag.
Die Annahme der Getreidezoll-Vorlage gilt noch immer
als geſichert.

Das Reichsverſicherungsamt hat den Unfall-
verhütungsvorſchriften der Südweſtlichen, der Schleſiſch
Voſenſchen und der Hannoverſchen Baugewerks-Berufsgenoſſen
ſchaften die nach dem Geſetz nothwendige Genehmigung ertheilt.
Nunmehr beſitzen alſo unter den vom Reichsverſicherungsamt
en Berufsgenoſſenſchaften 25 Unfallverhütungsvor-
ſchriften.Der offiziös ruſſiſche, in Brüſſel erſcheinende „Nord“
erklärt heute, die officiellen ruſſiſchen Kreiſe
hielten die Enthüllungen der „Kölniſchen Zeitung“
für richtig. Der „Nord“, die franzöſiſche Kriſe
beſprechend, proteſtirt auch nachdrücklich gegen das Auf-
treten von Paul Déroulède, der ſei einiger
Zeit den Namen Rußlands mißbrauche. Niemand in
Frankreich habe das Recht, ſich als Rußlands Stimmträ
ger zu geben, am allerwenigſten Dérouleède, der ſich er
innern ſollte, daß alle ſeine Verſuche, in Petersburg und
Kopenhagen den leitenden Kreiſen der oſſiciellen ruſſiſchen
Welt ſich zu nähern, vergeblich geblieben ſeien.

Durch die in letzter Zeit erfolgte Konſtitnirung der
See und der Tiefbau Berufsgenoſſenſchaft iſt die
Zahl der deutſchen Berufsgenoſſenſchaften auf
64 geſtiegen.

Die Süddeutſche Edel- und Unedel-Metallindnuſtrie
Berufsgenoſſenſchaft hat ihren Austritt aus dem
„Verbande der deutſchen Berufsgenoſſenſchaf-
ten“ erklärt. Die Lederinduſtrie-Berufsge-
noſſenſchaft hat den Beſchluß gefaßt, dem Verbande
nicht beizutreten.

Der König und die Königin von Württemberg
haben in der etwa 5 Kilometer von Florenz entfernt gelegenen
Villa Quarto ihr Abſteigequartier genommen.

Die überſeeiſche Auswanderung aus dem
deutſchen Reich über deutſche Häfen, Antwerpen, Rotterdam
und Amſterdam betrug im Monat Oktober 1887 9793 und
in der Zeit von Anfang Januar bis Ende Oktober 1887
90,556 Köpfe. Jm gleichen Zeitraum der Vorjahre wan-
derten aus: 1886 9107 bezw. 70,841 und 1885 83999
bezw. 100,031 Dentſche. Es iſt alſo immer noch eine
ſtarke Zunahme der Auswanderung feſtzuſtellen.

c erreichiſche Handelsvertrag in den nächſten Tagen
zum Abſchluß kommen ſoll.

Eine dritte ſehr verdienſtvolle Aerztin, Miß Nancy

in Hydarabat als Hoſpitalärztin eingeführt, mit wahrhaft fürſt

lichen Ehren empfangen. iJn einem Jahre hatte ſie ohne jeglichen Beiſtand 10031 kranle
Frauen und Kinder behandelt. Sie ſelbſt ſchrieb darüber
„Wäre ich nur einen Tag krank geweſen, ſo hätte man das
Hoſpital ſchließen müſſen, da ich keine Vertreterin habe. Jch
gewinne hier viel Geld, was ich ſparen kann: mein Haus iſt
außerordentlich ſchön eingerichtet und trotz des Mangels an
Waſſer iſt mein Garten ſehr gepflegt. Ein Blick auf meine
Veranda würde Euch Vergnügen machen: ſie iſt von perſiſchen
Roſen ſeltner Schönheit beſetzt, außer all den ſeltenen tropiſchen
Pflanzen. Jch beſitze köſtliche arabiſche Pferde, ſowohl zum
Fahren als zum Reiten. Dennoch bin ich gliicklich. daß Jhr
nicht mit nach Jndien gekommen ſeid, denn wir ſind ſtets von
Gefahren umgeben. Es fehlt uns nämlich ſtets an Waſſer und
Lebensmittein. Jm verfloſſenen Jahr gab es wenig Regen
und deshalb ſchlechte Ernte. Zwar leide ich nicht perſönlich
darunter, da wir Europäer für unerhörte Preiſe uns Alles ver
ſchaffen können. Aber es iſt zu traurig, alle dieſe Verheerungen
nit anzuſehen, welche der Hunger unter den Jndierinnen an-
richtet. Alle Quellen ſind ausgetrocknet. Weiter als eine Meile
mnuß man das Waſſer holen. was die Frauen in Krügen auf
dem Kopfe beſorgen. Das Vieh verſchmachtet ſchier. Seit fünf
Wochen hat es nicht geregnet.

Die zweite Gefahr iſt die Peſt, die ſchreckliche Gefährtin
des Hungers, die Niemanden verſchont. Mein Hoſpital liegt
im Mittelpunkt der Anſteckung und ſelbſtverſtändlich ſehe ich
die herzzerreißendſten Auftritite Jch muß all meinen Muth
zuſammen nehmen. um den Unglücklichen beizuſtehen. Kommt
nun erſt die heiße Jahreszeit, ſo wird die Lage unerträglich,
die Lebensmittel werden theurer, das Waſſer verſiegt immer
mehr. wir befürchten, daß die Cholera dann noch ſchrecklicher
auftritt. Die Wohlhabenden fliehen alsdann in das Himalaya-
Gebirge!“

Miß Dr. Monelle heirathete einen Miſſionax und übt ihren
ärztlichen Bernf jetzt in einem anderen Theile Jndiens. Jhre
Nachfolgerin iſt die ſchon genannte Miß Dora White. welche
bis dahin Arzt an einem Waiſenhaus ſür Mädchen in Madras
war. Eine ähnliche Stellung nimmt Miß Dr. Beale am
Hospital für Frauen in Rajpunhana ein.

Jm Jahre 1882 ſchrieb Mrs. Dr. Hoggan, praktiſche Aerztin
in London, eine Brochure über die Frauen-Llerztin in London,

Jm mähriſchen Landtage brachte der Abg. Maneth
eine Jnterpellation an die Regierung ein, was ſie bei den
Zollverhandlungen mit Deutſchland für die Wahrung
der Jntereſſen der öſterreichiſchen Getreideproducenten vorzu
kehren gedenke, indem er beſonders auf den namhaften Ex-
er von Gerſte und Malz aus Mähren nach Deutſchland

inwies.Jm böhmiſchen Landtage beantragten Sedlak und
Genoſſen, der Landeskulturrath ſolle aufgefordert werden, an
geſichts der deutſchen Getreide-Zollerhöhung geeignete
Anträge zu ſtellen. Die Jungezechen ſtellten einen ähnlichen
h beide werden der Geſchäftsordnung geinäß behandelt
werden.Rußland. Der Stock als Nationalheilmittel. Jm
Tagebuche des „Graſhdanin“ veröffentlicht Jürſt Meſchtſcherski
folgendes, ihm zugegangene, auonyme Schreiben: „Sie reden gut
und vernünftig; aber auch Sie gehen um die Sache hernm,
ohne ihr Weſen zu berühren. Letzteres iſt aber ſehr einfach.
Wir alle vom Kleinſten bis zum Größten bedürfen vor allen
Dingen des Stockes und erſt in zweiter Linie alles Uebrigen.
Ohne Stock geht bei uns alles verdreht und nicht zum Vortheil,
ſondern zum Nachtheil. Glauben Sie mir, dem iſt ſo und reden
Sie auch dem entſprechend.“ Hierzu bemerkt Fürſt Meſcht
ſcherski: „Jch geſtehe, ein ſo lakoniſches Beiſpiel der alltäglichen
Vhiloſophie veranlaßte mich zum Nachdenken. Man lebt und
fühlt, daß irgend etwas zum friedlichen Leben fehlt. Sollte das

wirklich der Stock ſein dAus Petersburg wird dem „Reuter'ſchen
Bureau“ berichtet: Der Miniſter des Volksunterrichts, De
lianow, fragte vor einigen Tagen den Zaren, ob Se. Maj.
es im Hinblick auf die gegenwärtige politiſche Lage für
räthlich erachten würde, die Abhaltung des geplanten Un
terrichts-Kongreſſes in Petersburg im Jahre 1888 und
1890 zu ſanktioniren. Der Zar bejahte dies und fügte
hinzu: „Die politiſche Lage iſt befriedigend und
ich fürchte durchaus keine Verwickelungen.“

Wie aus Lemberg gemeldet wird, ſind die öſter
reichiſch- ungariſchen Unterthanen, welche in Ruß-
land längs der Grenze von Galizien und der Bukowina
bedienſtet ſind, angewieſen worden, bis ſpäteſtens 1. Januar

1888 Rußland zu verlaſſen.
Serbien. Die Skupſchtina iſt heute vom Könige

mit einer Thronrede eröffnet worden, in welcher her-
vorgehoben wird, die Beziehnngen zu allen Staaten ſeien
die beſten.

Die neue Regiexung, von der Ueberzeugung durchdrungen.
daß die Freundſchaft der Mächte für Serbien von größtem
Werth ſei, habe es ſich zur Aufgabe gemacht, die Beziehungen
mit allen Mächten im Geiſte gegenſeitiger Freundſchaft und
Achtung zu pflegen und zu fräftigen. Die korrekte Haltung
Serbiens werde von allen Seiten vollkommen anerkannt. Was
die Reviſion der Verfaſſung angehe, ſo habe der König Auf
träge für die betreffenden Vorarbeiten ertheilt. Jn der Finanz-
frage habe die Regierung die doppelte Aufgabe: die früher
eingegangenen Verpflichtungen einzuhalten und die ordentlichen
Ausgaben zu decken. Dies ſolle durch Konſolidirung der ſchwes
benden Staatsſchuld, durch Sparſamkeit ohne Schädigung der
Militärkraft und durch eine Reform der Steuern auf gerechter
Baſis erzielt werden. Die Thronrede konſtatirt, daß Serbien
ſämmtlichen Verpflichtungen des Berliner Vertrages bezüglich
des Eiſenbahnbanes nachgekommen ſei. Die Eröffnung des
großen Verkehrs ſtehe bevor; mit der Türkei und Bulgarien
ſeien bereits Konventionen betreffs des Auſchluſſes abgeſchloſſen.
Mit der Türkei und Rumänien ſeien Verhandlungen wegen
eines Handelsvertrages im Gange; mit Bulgarien ſollten ſolche
demnächſt ebenfalls eingeleitet werden. Die Throurede ſtellt
ferner mehrere Geſehentwürfe im liberalen Sinne in Aus-
ſicht. Der König wurde von der Verſammlung mit Begeiſter
ung begrüßt.

Der Kronprinz.
Die engliſche „Lancet“ ſchreibt: „Sx Morell

Mackenzie erhält fortgeſetzt hochbefriedigende Berichte
über das gegenwärtige Befinden des deutſchen Kron-
prinzen. Der geringfügigen Anſchwellung der linken,
unter der Unterkinnlade gelegenen Drüſe, welche Ende
Oktober ſtattfand, folgte eine ähnliche Geſchwulſt auf der
entgegengeſetzten Seite nach dem Eintreten des Oedems
Anfangs November. Dieſe beiden Geſchwulſte haben ſich
bedeutend vermindert. Sir Morell Mackenzie iſt der An
ſicht, daß im Hinblick auf die Thatſache, daß kein wirk-
licher mikroſkopiſcher Beweis von der Exiſtenz von Krebs
vorhanden ſei, die Verminderung in dem Umfange dieſer
Geſchwulſte nicht ohne einen gewiſſen Grad von kliniſcher
Wichtigkeit iſt.“

Nach einem Telegramm des „B. T.“ vom 3. Nachm.
hat ſich der Zuſtand des Kronprinzen derartig verbeſſert,
daß Sir Morell Mackenzie ſeinen nächſten Beſuch,

2 J e e nern eridien,eine Brochure über die FrauenAerztin in J welche eine
neue Aera in dieſer wichtigen Angelegenheit hervorrief. Ein
einflußreicher Bewohner der Stadt Bombay ſchrieb Mrs. Dr.
Hoggan, er und ſeine Freunde wollten ein Kapital aufbriugen,
um tüchtigen Aerztinnen die Ueberſiedelung nach Jndien und
dort eine gute Exiſtenz zu ſichern, um gratis arme Jndierinnen
zu pflegen und die geeigneten Frauen dort in Geſundheitspflege
und Heilkunde zu unterrichten.

Dieſes Schreiben wurde in Meetings und öffentlichen Con-
ferenzen vorgetragen und mit Begeiſterung aufgenommen Eine
Geſellſchaft, die ſchon längere Zeit ſich die Aufgabe geſtellt hat,
das Band zwiſchen England und Indien feſter zu knüpfen, er
nannte ein Comité, welches ſich nur mit dieſer Frage beschäftigen
ſollte. Eine Subſcription, die in Bombay eröffnet wurde, er-
zieite bereits am Schluß des Jahres 1883 eine Summe von
125 000 Francs und ein reicher Jndier, M. Peſtonjee Cama,
gab eine Summe von 300000 Mark zur Begründung eines
Frauenhospitals.

Jm November 1834 wurde der Gfundſtein zu dieſem
Hospital in Gegenwart des Herzogs von Connaught in Bom-
bay gelegt. Eine Engländerin, die ſchon mehrere Jahre in
London praktizirte und vorher ihr Doktoreramen glänzend be-
ſtanden hatte. Dr. Mary Edith Pechey, iſt als Chefarzt dieſes
Krankenhauſes, nach deſſen Vollendung, eingetreten, ihr zur
Seite ſteht ein weiblicher Aſſiſtenzarzt.

Jn Calcutta, der Hauptſtadt des engliſchen Jndiens, hatte
man noch im Jahre 1882 zwei jungen Mädchen die Aufnahme
als Studentinnen in die mediciniſche Hochſchule verweigert.
Die eine war Europäerin, die andere die Tochter eines indi
ſchen Advokaten, welcher der Schule der Freidenker angehörte.
Die beiden jungen Damen gingen darauf nach Madras, wo ſie
mit ernſtem Eifer ſtudirten.

Dieſe Energie trug ihre Früchte. Kaum wurde die Zurück-
weiſung des mediciniſchen Collegiums in Calcutta bekannt, ſo
beſtimmte der Unterrichtsminiſter, daß der bengaliſche Gouver
neur. Mr. Rivers Thompſon, mit einem Schlage die Studien-
frage dahin entſcheide, daß die Frauen zu den mediciniſchen
Kurſen zuzulaſſen ſeien. Bald nach dieſer Erklärung. 1883, ließ
ſich eine junge, ſehr talentvolle Fran, die Gattin eines
Brahminen, Mrs. Kadumbini Gangooly, als Situdentin ein
ſchreiben.

Gegenwärtig beſtehen fünf mediciniſche Schulen in Jndien,
von denen die in Madras, Calentta, Agra, Lahore den Frauen
offen ſtehen, auch ſind bereits Stipendien für bedürftige Stu
dentinnen geſtiftet.
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reiſen ſollte, einſtweilen hinaus geſchoben hat.
Jn einem Briefe an eine befreundete Militärperſon in

Bern hat der Kronprinz FHerzbafte Aeußerungen dar-
über gemacht, daß er ſich im Beſitze einer derartigen Fülle
von Heilmitteln befinde, um für jedwede Krankheit zit Er
fordern aushelfen zu können. Die „Nordd. Allg. Ztg. erzählt: Eine hochbetagte Bauersfrai u aus Schoch hat

ohrrüben mit beſonderer Gebrauchsanweiſungeingeſandt. Aus dem Civilcabinet des Kronprinzen iſt darauf-
hin ein Dankſchreiben an die Abſenderin eingetroffen.

Der Biſchof von Rocheſter in England hat in den Kir-
chen ſeiner Diöceſe ebenfalls Fürbitten für den deutſchen Kron
prinzen angeordnet.

Kirche, Schule, Mi ſſion.Der Kaiſer hat auf die von der Sihleſiſchen Pro
vinzigl un ode ihm zugegangene Adreſſe unter dem 2. d. M.
Folgendes erwidert: Die Mitglieder der Schleſiſchen Pr rovinzial
ſynode haben in anhänglicher Treue ihre Theilnahme an dem
tiefen Kummer, von welchem init dem Vaterlande Mein Haus
durch die H Heimſuchung Meines Sohnes niedergebengt iſt in
ſo warmen Worten kundgethan, daß Jch für Mich wie im Na
men Meiner Gemahlin herzlichen Dank dafür ausſpreche. Zu
gleich hat Mich mit Befriedigung erfüllt, in Jhrer Zuſchrift das
Gefühl des ernſten kirchlichen Jntereſſes ausgeprägt zu
finden, mit welchem die Synode ihre Arbeiten aufnimmt.

Hochſchnlen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Kiel. Jn Kiel iſt Prinz Heinrich von Preußen,

welcher vor 3 Jahren bei der Univerſität ſich als studiosus
philisophiae einſchreiben ließ und noch im verfloſſenen Sommer-
halbjahr an der Spitze des Verzeichniſſes der Studirenden auf-
geführt ward, mit Beginn des jetzigen Winterhalbiahrs wieder
aus dem Verbande der Univerſität geſchieden. Der Jahres-
vericht des Rektors Dr. Förſter hob es hervor, ſo ſchreibt man
den „Hamburger Nachrichten“, daß unſere Hochſchule es alshohe Ausz zeichnung und Freude empfunden habe, daß der Prinz
nach zweiähriger „Jmmatrikulation“ im Herbſte 1886 den
Wunſch auszuſprechen geruht habe, noch ein Jahr in den Liſten
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der Univerſität geführt zu werden. Da der Prinz von Kiel ſeitlänger abweſend iſt, ſo iſt die förmliche „Ex matrikulation“, wie
man hört, ſeitens der Univerſität noch verſchoben worden. Seit
etwa 90 Jahren iſt Prinz Heinrich der erſte Student aus fürſt-
lichem Hauſe geweſen, welcher der Univerſität Kiel angehört
hat. Vorher haben nur zwei Sinn Peter Friedrich Wilhelmvon Holſtein-Gottorf (1785 Kirzog von Oldenburg) in den
Jahren 1769 und 1770, und Prinz C hriſtian zu Heſſen (zweiter
Sohn des Landgrafen Karl zu Heſſen, des Statthaltere der
Herzogthümer), welcher im Herbſt 1797 immatrikulirt ward, in
Kiel ſtudirt.

Würzburg. Der Aſſiſtent am botaniſchen Jnſtitute
Dr. phil. Noll ans Frankfurt a. M. iſt als Privatdozent in
die philoſophiſche Fakultät der Univerſität Würzburg aufge-
nommen worden.

Cambridge. Unter den Profeſſoren der Univerſität
Cambridge werden gegenwärtig Unterſchriften geſammelt für
eine Denkſchrift, welche ſich gegen die Zulaſſung und die Pro
motion von Studentinnen ausſpricht. Bereits haben eine
r hervorragender Univerſitätslehrer die Denkſchrift unter
eichnet.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Die Auszeichnung, die dem Dichter des „Galeotto“,Joſé Echegaray, vom Herzog von P einingen zu Theil

geworden iſt, hat nicht bloß in literariſchen Kreiſen, ſondern
ganz allgemein in Madrid den beſten Eindruck hervorgerufen.
Auf den Brief des Herzogs, welcher Don Joſé Echegaray die
Verleihung des Großkreuzes des Erneſtiniſchen Hausordens in
ſchmeichelhafteſten Ausdrücken anzeigte, hat der gefeierte Dichter
in einem Schreiben geantwortet. in welchem er ſagt: „Dank
erfüllt nehme ich dieſe hohe Auszeichnung an, die ich als
glänzendes Zeugniß der hochherzigen Geſinnung, durch weſche
Eure Hoheit die Literatur ſowie die Arbeit und das redliche
Streben der Schriftſteller fördern, tragen werde. Jch weiß
ſehr wohl, wie viel ich Enrer Hoheit zu danken habe, und weiß
wie viel Eurer Hoheit mächtiger Beiſtand für den Erfolg
meines Dramas auf den deutſchen Bühnen gethan hatDie Aufhebung des dem Direktor der Berliner
Oper v. Strantz im Jahre 1876 t a lebensläug
lichen Kontrakts iſt, nach dem B. T., nicht Von dem Kaiſer,
ſondern vom Hausminiſter Grafen Stolberg ausgeſprochen
worden, nachdem der Kaiſer die reſſortmäßige Beſchlußfaſſung
in dieſer Angelegenheit dem Grafen Stolberg überlaſſen hat.

Herr v. Sträntz gedenkt keineswegs die in ſeiner Ange-
legenheit ergangene Entſcheidung ruhig hinzunehmen, will viel-
mehr den ganzen Sachverhalt mit allen Dokninei iten zur Kenut-
niß des Publikums bringen.

Neues frauzöſiſches Wort. Der Fall Grévy-
Wilſon wirkt in Paris auch auf die Sprache. Man ha t ihm
das neue Wort beaupérisme u chwiegervatert hum
zu verdanken. Grévy iſt jedenfalls das Muſter eines Schwieger-
vaters. Er ſteht und fällt mit Wilſon, thut ſein Möglichſtes,
ſetzt Alles daran, um ihn zu vertheidigen und zu retten. Wenn
einmal die Leidenſchaften ſich genug gelegt haben, um ein
ruhiges Urtheil zu erlauben, wird Jedermann Grévy Vieles
verzeihen ob dieſer Eigenſchaſt als guter Schwiegervater.

Prinz Heinrich XIY. vou Reuß-Köſtritz hat eine
Sinfoni komponirt, die in Hamburg zur e trne rligen Auf-
führung gelangen ſoll. Der junge Prinz wird ſein Werk ſelbſtdirigiren: Prinz Heinrich. am 8. Dezember 1555 geboren, iſt
Königlich preußiſcher Lieutenant à la suite der Armee.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Quellenangabe geſtattet.

P Weißzenfels, 2. December. Landwirthſchaftlicher
Verein.) Jn der letzten Verſammlung des landw. rein
wurde nach Erledigung der diverſen Eingänge beſtimmt, daß
die Sitzungen pro 1888 am 23. Jann ar, 12. März, 14. Mai,
I. September, 22. October und 10. December ſtattfinden ſollten.Die Reviſoren der Jahresrechnung wurden wieder gewählt,
desgl. der Vereinsvorſtand, ſo daß Hr. Stadtgutsbeſitzer und Stadt
rath Singer-Weißenfel lsfernerhin den bewährten Vorſitz führt. D Die
4 Vertreter es Vereins im Central-Verein blieben ebenfallsdieſelben. Darauf hielt Herr Prof. Pütz-Halle einen hoch
intereſſanten Vortrag über die Tuberkuloſe des Rindviehes.
Der ſehr ansführliche und ſorgfältig ausgearbeitete Vortrag
läßt ſich kurz dahin zuſammenfaſſen, da bereits die Zeitſchriftdes landw. Central-Vereins zum öfteren Abhar idlungen darüber

brachte (ſ. Jahrg. 1887 pag. 249 u. 286) daß man lange Zeitgngenommen habe, die Tuberkuloſe ſei m it der Schwindſucht
des Menſchen identiſch. Sie mögen wohl verwandt ſein, abereine abſolute Jdentität ſet noch nicht entſchieden. Es ſeien Ver

ſuche von Menſchen auf Thiere mittelſt Jmpſen gemacht, ar
nie habe man Perlſucht kouſtatiren können, nur in Lungen
impfte Thiere baben nach 10 Tagen Knötchen in derſelben e
habt, die in 35 Tagen ſich bereits wieder vermindert hätteund nach 60 Tagen faſt ganz verloren waren. Außerdem ver

kalken die Perlknoten beim Rind ſpäter, und das ſei immerhinein Unterſchied mit der Schwindſucht des Menſchen Von ver
ſchiedenen landw. Vereinen ſeien Petitionen eingegangen, dahin
gehend, geeignete Maßregeln zu treffen, die di e Land virthe 8
ſchwer ſchädigende Tuberkuloſe nach Kräften zu unterdrücke
ev. aualoge Geſetze mit dem Viehfeuchengeſeß zu erlaſſen. Dies

Betitionen ſeien bei der Regierung keineswegs verhallt, im
Gegentheil, ſie habe ſich der Sache ſehr warm angenommen,
unter einer Reihe von Publikationen, die verleſen wurden, habe
Fe ſehr hohe Prämien ausgeſetzt für den, der eine frühe itigeErkennung der Tuberkuloſe konſtatiren könne; aber Mlemigth

könne dazu finden, da dieſe Krankheit bei Lebzeiten wohl
c S n u n Sicherheit z ver den könne:

zalb ſei es guch der Regierung nur zu danken, daß ſie noch
kein S dar über entworfen, am allerwenigſten könne ſie eg

u welchem er am 10. December von London hierher ab

türzlich für den Kronprinzen ein „untrügliches“ Sympathie

nach dem Lungenſeuche-Geſelz, da beide Krankheiten gewaltig
differirten. Erſt müſſe die Wiſſenſchaft, unterſtützt durch die
Praxis, noch größere Fortſchritte darin inachen, was ihr jetzt
nicht ſo ſchwer fallen würde, da die Veterinärwiſſenſchaft endlich
von der Regierung pecuniär mit unterſtützt würde. Falſch
ſei auch der Gedanke. Entſchädigungskaſſen zu errichten, gleich-
viel von welcher Seite, ähnlich wie die Verſicherung der
Schweine gegen Trichinoſis hier handele es ſich um etwas
ganz anderes, da die Tuberkuloſe lediglich durch Vererbung er-
zeugt würde, und beim Rind dadurch familienweiſe vorkomme,
ſo könne mancher Beſitzer eine ſtille Ahnung von der Krankhei
haben aber das Thier erſt vollkommen ausnntzen, nachher
könne paſſiren, was wolle, er bekomme es ja entſchädigt. Das
einzige jeßt vorhandene Palliativmittel ſei, die Nachkommen der
tuberkuloſen Eltern, namentlich Väter, ſcharf im Auge zu haben,
und dieſe bald auszurotten. am allerwenigſten zur Zucht. zu
verwenden! Wenn hier Jeder energiſch an's Werk ginge, würdebald geholfen werden, deſſer. als es Geſene vermögen! S
Hieran ſchloß ſich noch eine lange, lebhafte D iskuſſion,

Onuerfurt, 4. Dezember, Gefundenes verhohlen),iſt ſo ſchlecht wie geſtohlen!“ ſagt ein „Sprichwort, und ein
auderes: „Die Sonne bringt es an den Tag“. Der Oekonom
Samuel Pille aus Gatterſtedt lieferte am 2 22. September er.
um die Mittagszeit Mohn bei einem hieſigen Händler ab und
empfing u. a. 4 Einhundertmarkſcheine, welche er in r
Brieftaſche verwahrte. Stunde ſpäter war das Etni
den 400 verſchwunden. Alles Nachfragen, Annonciren, VlohnungenAusſchreiben u. dgl. war vergeblich. Pille wirt e
die Sache. Er beſchloß, ein Exempel zu ſtatniren, Trotz des
geringfügigen Objektes und ſelbſt auf die Gefahr hin, daß ihmnur wei itere Koſten erwachſen möchten, betraute er mit der Ange
legenheit einen gewiegten Geheimpöliziſten. Demſelben iſt es
nun aus h gelungen, den „ehrlichen“ Finder, der übri gen ſehr
klug zu Werke gegangen iſt, ausfindig zu machen. Die Beweiſe ſollen geradezu erdrückende ſein. Selbſtredend wird nun
die „Belohnung“ nach den Paragraphen des Reichsſtrafgeſeg-
biches v verabfolgt werden.

o Aus dem Saalkreiſe, 4. December. (R übencam-zage Jnſolge der durch die anhaltende Dürre des Som-
mers ſehr gering gegen Ernte an Zuckerrüben, werden
die Rüben zuckerfabriken ieſiger Gegend faſt ſämtlich die
diesjährige Siedecampagne noch vor dem Weihnachtsfeſte be
endigen. Einige Fabriken ſind Dit dem Sieden bereits jezt
ſchon fertig, wie z Zörbig u. Was jedoch der Quantitätder Rüben mangelte, iſt körlgens durch die Qualität derſelben
reichlich erſetzt worden wohl ein willkommenes Ergebniß für
den Zuckerfabrikanten, nicht aber für den Rübenproducenten.
Uebrigens werden ſchon jetzt wieder neue Abſchlüſſe für die
Siedecampague pro 1888/89 gemacht, aber immer noch unterden jetzt herrſchenden Bedingungen. Man will pro Centner
reine Rüben nur 75 bis 80 Pfg. bezahlen, bei Gewährung von
30 bis 35 Preßrückſtänden.

S Bernburg, 2. Dezember. (Generalverſammlung.)Geſtern Abend fand in Ludwig's Reſtaurant die Generalver-
ſammlung der Ortsgruppe Vernbur g das Allgemeinen deutſchen
Schulvereius ſtatt. Aus dem vom Vorſitzenden erſtatteten
Jahresberichte geht hervor, daß die Zahl der Mitglieder eine
erfreuliche Zunahme erfahren habe und auf 72 geſtiegen ſei.
Auch über die Thätigkeit des Vereins konnten befriedigende
Wittheilungen gemacht werden. Zum Vorſitzenden wurde HerrDirektor a. D. Dr. Fiſcher gewählt.

Perſonglien.
Vom Magiſtrat der Stadt Frankfurt a. M. wurde

Robert Jnng, bisher Verwaltungsſchreiber des Freiene Hochſtifts s, zum Stadigréhio ar gewählt.
Der Referendar a. D. Wahrendorff in Anklam iſt

als beſoldeter Beigeordneter dieſer Stadt für die geſehliche
Amtsdauer von zwölf Jahren beſtätigt worden.

D. In dem Befinden des erkrankken Grafen Adoff. vonArnim- 2Boybvenburg iſt eine leichte Wendung zum BVeſſern
eingetreten.

Aus aller Welt.
Eine Giftmiſcherin begundigt. Aus Stendal ſchreibt

man: Die vom hieſigen Schwurgericht wegen Vergiftung ihres
Ehemannes Zum Tode verurtheilte Wittwe Thielbeer geb.
Pleitke aus Salzwedel iſt vom Kaiſer zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe vegnadigt und in das Zuchthaus zu Delitzſch überge-
führt worden.

S Warum ſind Gruben anf den Broden? Die Gruben
auf den Broden in Berlin ſind die letzte Erinnerung an die
längſt begrabene Brodtaxe. Selbſt in der Zeit des Abſolutismus hat dieſelbe ſich ſtets als ung zusführbar erwieſen. Jede
Grube bedeutete zur Zeit der Brodtaxen einen Gproſchen.

Deutſche Sitte in Paris. Seit zwei Jahrzehnten iſt inParis durch deutſchen Einfluß bei dem w eidlichen Geſchlechte
eine Umwöälzung eingetreten welche bervorgehoben zu wer den
verdient. Früher trut gen nur Kammermäde chen Hüte Köck hin ten
und r erſchienen ſel bſt an Feſttagen ſtets in h ib-
ſchen )eißen Häubchen mit farbigen Bändern. Die deutſchen

ge
Mägde und Köck zinnen aber behielten die von zu Hauſe mit
brachten Hüte bei. Jhr Beiſpiel hat gewirkt Allmählich ha hen
auch alle fre anzöſiſchen und ſonſtigen Dienſt mädchen ſich Hütteange ſchaft, ſo daß es jetzt zu den Ausng hie l gehör t, w enn, ein
dienender Geiſt noch eine Haube trägt. Und die er ba ften,
welche die Beibehaltung der Haube zur P flicht machen, ſind faſtganz ausgeſtorben. Uebriger uns iſt die Eiteltet der Seeben n

auch etwas Schuld an dieſer Behutung der Köchinnen undDienſtmägde. Wenn ſie ihre Töchter durch eine behut tete Magd
auf der Gaſſe begleiten laſſen, kann ja dieſelbe für eine Kammer
frau gehalten werden. Die Herrſchait hat jeht nicht mehren t big.
das einzige Dienſtmädchen bald in Haube als Köchin undMäde hen für Alles, bald im Hut als Kamu nerfrau oder Er
zieherin aufmarſchiren zu laſſen um ein me ehrköpſig es Dienſt-verſona vorzuſpiege n. Jn anderer Hin ſick ht iſt der For tſchr itt
von der Haube zum Hute zu vbedauern: die behnteten O tenſt
mäde hen und Köchinnen verwenden mehr auf Kleider und Puß
als die Haubenträgerinnen.

Das Geribpe unter der Diele, ein ſpät enthüütes
Verbrechen Der vor wenigen Tagen in Wien verſtorbe. nePrivatier Theobald üffendeim er hat nahezn ſein ganzes
Vermögen im Belaufe von 65,090 fl. an Wohlt hätigkeits sJn
ſtitute vermacht. Teſtament hän gt mit einem düſterenGeheimuiſſe zuſammen, el des den Erblaſſer ſeit ſeiner Juge end
durchs Leben begleitete und das erſt kurz vor ſeinen Tode
ſeine un wermuthete Löſung fand. An der Schwetle des Todes
mußte der 85jährige Greis die tr aurige Gewif zheit erlangen,daß ſein Vater, den er als unmündi zes Kind verloren hatte,
das Opfer eines Verbrec hens ge worden war. Herr Theobaldüfſenheimer ſtammte aus Preß urg, wo ſein Vater Abraham
als Juwelenhändler anſäſſig war. Vor etwa 75 Jahren der
Sohn war damals noch ein kleiner Knabe ver chwand Abraham
Uffenheimer p! öblic ich in myſteriöſer Weiſe. Er war unter dems zor
wande, Daß ein Fremder mitih mein Geſchäft machen wolle, ſam: t
ſeinen Juwelkenkaſten in ein Wir thst aus in Preßbur g gelt Akt wor
den und kehrte nicht mehr kach Hauſe zurück. So ſchlecht war edamals mit dem Recht und der Sicherheit in W igarn beſte i
daß weder die Familie des Vermißten, noch die jüdiſche Ge-
meinde es wagte, eine Anzeige zu machen und einen Verdac ht
gegen den Beſitzer des Wirthshauſes auszuſprechen, weil zu be
fürchten ſtand, daß. wenn ſich die Beſchuldigung als unwahr
erweiſen ſollte, ein Ausbruch der Volkswuth gegen die Juden
folgen würde. Die Behörde ſelbſt ſcheint ſich um den Fall,
der doch in der ganzen Stadt bekanxt war, nicht gekümmertzu haben, und ſo blieb Abraham üffenheimer verſchollen, ohne
daß ſeine Familie ſich Gewißheit über ſein Schickſal verſchaffen
n in die Mitte October dieſes Jahres wurde in deneitungen aus Preßburg gemeldet, daß dafeibſt in einen Hauſe
der Schönd orferſtraße beim Wegräumen der Dielen

Zimmers das Skelet eines Mannes gefunden
wurde, welches ſchon 60 bis 80 Jahre dort gelegenhaben muß. Man erinnerte ſich des Verſchwi ndens Uffen
heimer's, und bei Prüfung der näheren Umſtände des Falles
ſtellte es ſich heraus, daß das die Reſte des Juwelenhändlers
ſein müſſen, der in dieſem Hauſe unzweifelhaft ermordet und

Dieſes 5

in es

beraubt worden war. Ein Blatt mit dieſer Meldung kam
durch Zufall dem in Wien lebenden Sohne in die Hände, derdaraus mit tiefer Erſchütterung erfahren mußte, daß die Leiche

ſeines ermordeten Vaters jüngſt aufgefunden und daß derſelbe
in der That das Opfer eines ungeſühnt gebliebenen Verbrechens
geworden ſei. Unter dem Eindrucke, den dieſe Enthüllung
auf den Greis machte, ſetzte er das Teſtament auf, durch welches
er den größten Theil ſeines Vermögens wohlthätigen Zwecken
widmete, und die ſchmerzliche Erfahrung mochte ſeine ſchwachen
Kräfte ſo erſchüttert haben, daß er vier Tage ſpäter aus dem
Leben ſchied.

Der „Snieder an de Neihmaſchine“. Ein hübſches Geſchichtchen von einem ſonderbaren Mißverſtändniſſe macht gegen
wärtig unter den münſterländiſchen Poſtbeamten die RNunde.
In einem erſt kürzlich mit Tel egraphenverbindung beglückten
Landörtchen tet vor dem Schalten rfenſter des Poſtdienſtzimmers
ein biederes Bäuerlein. Der Beamte welcher gerade am
Apparat ein einlaufendes Telegramm ufnimmt. winkte mit der
Hand, ſich ein wenig zu gedulden. Der mißverſteht aber dasSignal und ſchreitet in das guſtobende Familienzimmer, wo die
Frau Poſtmei ſterin im Kreiſe ihrer Fpri ößlinge waltet: „Gu'n
Dag, es de Poſtmeſter nich in Huſe? Gewiß erwidert die
Hausfr rau, „er arbeitet im Dienſtzimmer“. „Na, dar heb' ick all
in kieken, da ſitt blos 'n Snieder an de Neihm aſchine,
de winkde mi, ick ſoll hierhen gaohn.“ Der hinzugerufene Lont
verwalter verſuchte natürlich dem Manne die wirkliche Be
ſtimmung der vermeintlichen V ähmaſchine klar zu machen, aber
ohne großen Erfolg. Der Bauer verabſchiedete ſich kopfſchüttelnd mit den Worten: e bnehne oder T legraphererie

't is doch alle beide met Hexerie behangen.

Geſundheitspflege nud Aerztliches.Die Vermeidung von Zucker bei der Ernäh-
rung war unlär igſt in mehreren Blättern als eine neuerdings
in San Remo augewandte Heilmethode angeführt worden. Von
n Seiten wurde dieſe Nachricht dementirt oder gar
s Unſinn bezeichnet. Nunmehr aber wird der MünchenerAdgemeiten Zeitung aus Berlin vom 1. Dezember ge

ſchrieben: „Wie ich Jhnen auf das Beſtimmteſte mittheilen
kann, datirt die Wendung in der Behandlung des
Kronprinzen von dem Einlangen eings Schreibens
aus, Wien am deutſchen Kaiſerhofe. Der Wiener Arzt,
der in demſelben genannt war, iſt keine ſogenannte „Kapazität
a. kein Aerzte-Lexikon nennt ihn, kein Ver zeichniß von Keßi
aliſten“ kennt ſeinen Namen. Es iſt ein junger Schüler Bam-
berger's, der in engſte u fachwiſſenſchaftlichen Kreiſen dadurch
bekannt geworden iſt, daß er eine Blutandmalie beiKrebs-
e entdeckt hat. Seine Unterſuchungen haben ergeben,
daß bei Krebskranken das Blut einen Zucker rgehalrbeſibt, den das Blut normaler Menſchen nicht aufzuweiſen
hat. Die Therapie Krebskranker er giebt ſich damit von ſelbſe,Alle zucker dildenden Stoffe müſſen aus der Nahrung des
Kranken ausgeſchieden werden. Jnwieweit das gelingt, das iſt

Sache des Nahrungs- Chemikers (wenn der Ausdruck erlaubt
iſt);: die Ausſcheidung oder auch die Bindung des Zuckergehalts
n Blut muß folgerichtig die Heilung des Leidens herbei
ühren.

Jago Sport, Spiel.
np. Hettſtedt, 4. December. (Jagd.) Auf der geſtern inOberwiederſtedt von Baron v. Hardenberg abgehaltenen Jagd,

an welcher unter anderen Se. Excellenz Gen.-Lieut. v. Hanke
aus Berlin theilnahm, wurden 314 Haſen zur Strecke gebracht.Seit langer Zeit haben die Haſen in dieſem Jahre den an-
nehmbare n Preis v von unr 2 2,25 Lür das ſchwerſte Exemplar.

Biendorf, 3. December n der herzogl. Jagd, in derGröb zig-Werders hauſer Feine Gum Herzogl. Jagd-
revier Biendorf gehörig) fand heute unter Leitung des Her rzogl.Oberjägermeiſter v. Saldern eine Treibjagd ſtatt. Jn 5 Keſſel
treiben wurden von 21 Schühen 275 Haſen erlegt.

Poſt, Telegraphie, Telephon.
Das Reichs Poſtamt richtet auch in dieſem Jahre an

das Publikum das Erſuchen, mit den Weihnachtsverſendun-
gen bald zu begiunen, damit die Packetmaſſen ſich nicht in den
letzten Tagen vor dem Feſte zu ſehr zuſammendrängen, wodurch.
die Pünktlichkeit in der Beförderung leidet. Die Pac kete ſind
dauerhaſt zu verpacken. Dünne Pappkaſten, ſchiwae che Schachteln,
Sagarrentien 2c. ſind nicht zu benutzen. Die Aufſchrift der

ickete muß deutlich vollſtändig und haltbar hergeſtellt ſein.Kann die Aufſchrift micht in deutlicher Weiſe auf das Pa cket ge

ſetzt werden ſo empfiehlt ſich die Verwendung eines Blattesweißen Papiers, welches der ganzen Fläche nach feſt aufgeklebe
werden muß. Am weckmäßigſten ſind gedruckte ifſchri ften auf
weißem Papier. Dagegen dürfen Formulare zu Poſt-Packet-
adreſſen für Vacketaufſchriſten nicht erwendet werden. Der
Name des Beſtimmungsorts muß ſtets recht groß und kräftiggedruckt oder geſchrieben ſein. Die Packetau fichriſt muß ſämmt

liche Angaben d der Begleitadreſſe enthalten, zutreſſendenfalls
alſo den Frankovermerk den Nachnahmebetrag nebſt Namennd Wohnun 1g des Rbſenders den Verniert der Eilbeſtellung e
damit im Falle des e Verluſtes der Begleitadreſſe das Packet auch

inpfän ger ausgehändi gt werden kann. Aufohn c di u de n
Orten iſt die Woh iung des Empfängers,

ieſelbePoa t en nach gr ößer
auf PVacketen nach Vert in auch der Buchſtabe des Poſtbezirks

(O, e 80. anzugeben. Zur Beſchleunigun, g des Betriebe
trägt es weſent lich bei, venn die Packete frankirt aufgeliefertwer den. Das Porto für Packet e vhne angegebenen Werth nach
Orten des Deutſchen Reichs P oſtg ebiets betr ägt bis zum Ge-
wicht von 5 Kilogramm: 25 Pfg. auf Entfernun gen bis 10
Meilen, 50 Pfa. auf weitere Er itfernungen.

Die Ermahnungen zur richtigen Adreſſir-ung der Briefe u. ſ. w. bleiben doch nie e ohne günſtige

Wirkung. Einen Beweis hierfür liefern die neueſten, von
der „Deutſchen Verkehrs Zeitung“ mitgetheilten ſtatiſtiſchen
Mittheilungen über die als unbeſtellbar zurückgekommenen
PPoſtſendun gen. Danach hat die 3 zahl der Briefe u. ſ. w.,
deren Unb eſtellt barkeit eintrat, weil der Empfänger am

Beſtimmungsort nicht ermittelt werden konnte, merklich ab-
1885 63.3 dergenommen. Sie machte im Jahre

ne

c

t

HAallesohes Stadt Theater.
Mo gtan, den 5. Dezember. Veginn 8 Uhr. i

82. Vorſtellung. (62. im Abonnement. Rothe Karten.)

Her Wildschütz. tKomiſch e in 3 Akten von Albert Lorhing. iftGraf von Eherba— Emil Hettſtedt. e
Die Gräfin, ſeine Gemg a hlin Carrie Goldſticke r.

Baronin re im ann, eine junge Wi ittwe, t n
z Schweſter des Grafen Alex. Mitſ chinèr.Baron Kron ithal, Bruder der Gräfin Benn o Kbbte i

R anette, Kamn n érmäde her Lou iſe Schaffnit. i
Sebaſtian Baeulns, Schulmeiſter auf z

de n Gute D es Gr afen Georg 4 ha tiit. t
Gretchen, ſeine Braut Agnes Bonn. 7.Pankratius, Haushofmeiſter auf dem l

Schloſſe e e e e 7 Jgn. Zit n in er mann.
2Dienerſchaft und Jäger Grafen. Dorfbewohner. s

Do D. F iOrt: Dorf der Graſſchaft und gräfliches Schloß. tNach dem 1. Akte eine längere Pauſe. t
z

Dienstag “8 Uhr „Viel Lärm um Nichts (blau). 8

S e



Geſammtzahl aller behandelten unbeſtellbaren Sendungen
aus, 1886 dagegen nur 58.7 Alſo bereits eine Beſſer
ung um 4.6 Bei 68.5 der Geſammtzahl gelang
die nachträgliche Ermittelung der Abſender, ſo daß im
Jahre 1886 von den der Reichspoſt insgeſammt anuver-
trauten 1177/, Millionen Brief, Packet und Geldſend-
ungen überhaupt nur 257 852 Stück endgiltig unbeſtell-
bar blieben d. i. von jeder Million noch nicht
220 Stück.

Gerichtszeitung.
Das Reichsgericht hat mittelſt Erkenntniß vom 8.

November die wichtige Entſcheidung gefällt, daß einfache Ueber-
tragungen von Actien, Obligationen ec., die ſich nicht
als Ceſſionen darſtellen, ſtempelfrei ſind. Bisher beanſpruchte
der Steuerfiskus die Unterwerfung aller ſolcher Uebertragungen
Vnter das Stempelgeſetz.

Staundesamt Halle a. S.
Meldungen vom 1. Dezember.

zZufgebnten: Der Zimmermann Wilhelm Hermann Becker
Fleiſcherg. 46 und Auguſte Friederike Pauline Keitel, Steinweg
32. Der Handarbeiter Karl Hermann Lohrengel und Panline
Emilie Anna Rindelhardt, Giebichenſtein.

Geboren Dem Handarbeiter Franz Jocke, Steinweg 42 1
T. Anna Friederike. Dem Glaſermſtr. Karl Hilpert, Mühl-
graben 2e Zwillinge 2 T. Agnes und Maria. Dem Schmied
Guſtav Schuch, Frieſenſtr. 1 1 T. Eliſabeth Frieda. Dem
Kaufmann Hermann Zeumer Königſtr. 15 1 T. Charlotte Johanna
Jrmgard. Dem Maurer Paul Hartmann, Brunoswarte 14
1 S. Friedrich Paul. Dem Muſiker Otto Rümpler, Bäckerg.
5 1. S. Max Richard. Dem Mechaniker Willy Waldemar

Scheidemantel, gr. Ulrichſtr. 54 1 S. Waldemar Johannes
Dem Kutſcher Julius Schmidt. Martinsberg 5 1 T. Martha
Emma. 1 une el. T.

Geftorben: Der Bürgermeiſter und Poſtexpediteur a. D.
Karl Friedrich Neumann 87 J. Albrechtſtr. 2. Des Re
rateur Georg Wolf Ehefrau Henriette geb. Poppe 34 J. 12 T.
Diakoniſſenhaus.

Temperatur- Verhältniſſe im November.
8g vrgens zwiſchen 7 und 8 Uhr.)

886. 1 T.Dat Wärme Kälte Wind.! Dat Wärme Kälte Wind

e e e e J v 7J. 1 S 1. 92 SWe 4 WSW 54. 5 S 4. 3 S5. 7 S 5. 7 Ss. 7 S G. 7 S W7. 6 SW 7. 3 S8. 7 SW 8. 7 O6 NO 9. 7 OSO10. 4 S 10. 7 SW11. 4 SW 11. 4 W2. 4 O 12. 3 NW13. 4 SO 13. 2 WSW14. 6 SW 14. 4 SO15. 5 W 15. 2 N16 6 S 16 1 W17. 7 SW 17. 4 SO18. 6 WN W 18 3 S19. 4. NW 19. 0 S20. 4 N 20. 0 NW2 1 WSW21. 2 NW22 3 NW 22 3 WSW23 3 NO 23. 2 S2 3 NW 24. 1 SO25 4 W 25. 2 SW26. 7 NW 26. 3 W25 3 W 28. 5 SW29. o S 25. 4 S309. 3 S W 30. 5 S
Jnduſtrie, Handel und Fiunnnzen.

s. Der Aufſichtsrath der Aktienbrauerei Streitberg
in Braunſchweig beſchloß 7“/3 Dividende (gegen 7 im
Vorjahr) vorzuſchlagen.

Die Kündigung und Convertirung der Aprocen-
tigen Leipziger Stadtanleihe der Jahre 1850, 1856 und
1864 hat ein in jeder Hinſicht ſehr befriedigendes Reſultat ge-
liefert. Es wurden nur 776,000 Markt nicht convertirt, während
5,746,000 Mark neue 3procentige Anleihe Abnahme fanden.
Die geſammten Koſten, einſchließlich 1 Procent Coursverluſt
ſtellten ſich auf 76,676 Mark, ein Verluſt, den man recht gut in
einigen Jahren eingebracht haben wird.

s Von der Thüringiſchen Nadelfabrik, Commandit-
geſellſchaft auf Actien, Wolff, Knippenberg u. Co. in Jchters-
hauſen, wurde pro 1886——87, das erſte Geſchäftsjahr, ein Rein-
gewinn von 122 344 erzielt, wovon 6 Proc. Dividende mit
90000 vertheilt werden.

s Die am Sonnabend Nachmittag abgehaltene außer-
ordentliche Generalverſammlung des Eislebener Bankver-
eins wählte den Bankbevollmächtigen Bernhard Schmidt
aus Leipzig mit 105 von 138 abgegebenen Stimmen zum ver-
ſönlich haftenden Geſellſchafter an Stelle des freiwillig
ausſcheidenden Herrn F. Uhrich.

Vom Finanzminiſterinm iſt durch einen Erlaß an ſämmt-
liche Steuerbehörden gegenwärtig verordnet worden, daß als
inländiſche Staatspapiere im Sinne der vorlkänſigen Aus-
führungsbeſtimmungen zu 83 des Branntweinſteuergeſetzes vom
24. Juni 1887 alle vom deutſchen Reiche oder von einem deut-
ſchen Staate ausgegebenen Schuldverſchreibungen zu behandeln
und demgemäß mit dem Nennwerthe als Sicherheit für die
Verbrauchsabgabe und für den Zuſchlag zu derſelben auzunech-
men ſind. Nach der bisherigen Beſtimmung durften dieſe Staats
papiere, wenn ihr Börſenſtand unter pari war, nur nach dem
Courswerthe als Sicherheit angenommen werden.

Nach einer Mittheilung, die uns von der Direktion der
Braunſchweigiſchen Bank zugeht, iſt die Dividende der Braun-
ſchweigiſchen Bank auf mindeſtens 4 zu ſchätzen. Für das
Vorjahr vertheilte die Bank 45 Die Direktion der Vereins-
bank in Hamburg ſchätzt die Dividende auf ca. 7 für 1886
vertheilte die Bank ebenfalls 772 Die Direktion der Nord

deutſchen Grund-Kreditbank theilt uns mit, daß für das laufende
Jahr keine Dividende in Ausſicht ſteht. Dieſe Bank hat auch
für 1886 keine Dividende vertheilt.

Gotha, 3. Dezember. Die Anträge der Direktoren der
Gothaiſchen Grundkreditbank auf Demiſſion ſind unter An-
erkennung der Penſionsberechtigung genehmigt worden.

Schiffsverkehr und Seeweſen.
Triüeſt, 3. Dezember. Der Lloyddampfer „Achille“ iſt

mit der vſtindiſch- chineſiſchen Poſt heute Nachmittag aus Alexau-
drien hier eingetroffen.

T Londvn, 2. Dezember.
iſt geſter:

i Der UnionDampfer „Spartan
der Ausreiſe von Plymouth abgegangen.auf

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Berlin, 4. Dezember. Graf Herbert Bismarck

iſt geſtern Abend alsbald nach der Rückkehr von den Jagden
in Letzlingen nach Friedrichsruh zum Reichskanzler
gefahren. Jn unterrichteten Kreiſen wird die Nachricht
beſtätigt, daß Graf Herbert Bismarck demnächſt nach

Petersburg fahren ſoll. Bezüglich des Socialiſten
geſetzes ſollen weitergehende Aendekungen in Aus
icht genommen ſein; dieſelben werden noch in den Aus
ſchüſſen des Bundesrathes berathen.

Wien, 4.4Dezember. Aus Cetinje kommt die Nach-
richt, daß der geſürchtete Arnautenchef Ali Paſcha
von Guſinje ermordet worden. Es ſcheine ein perſön
licher Racheakt vorzuliegen.

Paris, 4. Dezember. Die Miniſter werden heute
Abend dem Präſidenten der Republik, Sgdi Cärnot,
ihre Entlaſſungsgeſuche überreichen.

Rom, 4. Dezember. In Fuscaldo nnd Biſſignano
wurden in der Nacht vom Freitag auf Sonnabend zwei
heftige Erdſtöße verſpürt, die in Fuscaldo keinen
Schaden anrichteten, in Biſſignano jedoch 20 Perſonen das
Leben koſtete. Auch der ſonſtige Schaden iſt in dem
letzteren Orte beträchtlich. Einein Telegramm des „Popolo
Romano“ zufolge wurde Biſſignano. zerſtört und die
Ortſchaft Roggiano ſtark beſchädigt.

Petersburg, 4. Dezember. Der Kaiſer empfing
geſtern den neu ernannten perſiſchen Geſandten
Mirza Mahmud Khan in Audienz.

Börfenngchrichten.
Berlin, 3. Dezember. Die heutige Börſe legte ſtch ange

ſichts der im Fluß begriffenen franzöſiſchen Staatskriſe große
Reſerve auf, welche beeinträchtigend auf den Umſatz wirkte.
Trotzdem machte ſich zu Beginn der Börſenzeit eine Hauſſe-
ſtrömung bemerkbar die den Bank- und Montanwerthen zu
Gute, auch auf dem Bahnenmarkte zur Geltung kam. Fremde
Renten zogen ebenfalls, namentlich Ruſſen, um Kleinigkeiten an.
Die Stimmung verblieb feſt bis zum Schluß.

Courſe um 2 Uhr. Feſt. Oeſterreichiſche Kredit
gcktien 452.00, Franzoſen 361,00, Lombarden 146,00, Türk.
Tabackaktien 78,25, Bochumer Guß 136,00, Dortmunder St.Pr.
67,50, Laurahütte 91,60, Berl. Handelsgeſellſchaft 154,00, Darmi-
ſtädter Bank 136,90 Deutſche Bank 161,50, DiskontoKommandit
191,40, Ruſf. Bank 65,30, Lübect-Büchener 155,75, Mainzer 98,40,
Marienburger 46,40, Mecklenburger 133,10, Qſtpreußen 66,00,
Duxer 127,75, Elbethal 272,00 Galizier 83,90, Gr. Ruſſ, Stagatsb.

Nordweſtbahn Gotthardbahn 121.40, Rumänier
Italiener 95,25, Oeſterr. Goldrente 90,60, do. Papier-

reite 65,60, do. Silberrente 66,75, do. 1860 er Looſe
Ruſſen alte 93,10, do. 1880 er 79.00, do. 1884 er 92,80, 4“/0 Ungar.
Goldrente 80,10, Ruſſ. Noten 178,75, Ruſſ. Orient II. do.
do. III. 53,80 Serb. Rente 77,80, Neue Serb. Rente 79,60.
Egypter 74,50, Mittelmeer 123,25, Buenos--Ayres Nordd,
Lloyd Spanier ChineſenDeutſche Reichsanleihe 4 106,90 B. 3 100,30 B.
Preuß. Conſolid. Anleihe 4 106,75 bez., 3*/2 100,30 bez. G.,
Staats- Anleihe 1863 4 do. 1850, 52, 53, 62 4 102,75
bz. G. Staatsſchuldſcheine 100,30 bes.

Wagren- und Produltenberichte.
Getreide.

Verlin, 3. Dezember. Weizen er 3090 Kilogr. loco Kill, Termine flau,
gekünvigt 1950 Tonnen, Kündigungépreis 161Mk. bz., Loco 150--176 Mk. nach
Onalttöt bz., gelbe Lieferungsqualität 1609,5 Mk. bz., ver dieſen Monat und per De
zember Fanugr 161,5 159, 75 Mk. 63.. ver Januar- Februar 1888 Mt. bz., per
April- Mai 170,75 169,25 Mk. bJ., per MaiJuni 173 171 Mk. d3. Weizen
(nener Uſance mit Auſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kilogr. loco ſtill, gekün-
digt Tonnen, Kündigungspreis Mk. 63., Loco 156--176 Mk. nach Qual.
bz., Liefernugsqualität 163 Mk. bz., per dieſen Monat Mk. bz., per Dezember-
Jannar Mk. bz. Noggen per 1000 Kilogr. loco matt, Termine flau, gekündigt
76600 Tonnen, Kündignungepreis 120,5 Bit. bz. Loco 116--123 Mt. nach Qualität
(geſtern 119 123) b3., Lieferungéqualität 119,5 Mk. bz., inländ. 119-119,75
ab Bahn bz., per deſſen Monat Mk. bz., per Dezember- Januar 320,5--121

120 Mt. vz., per Jannar- Februar 1888 Mk. bz., per April. Mai 127,75- 126,75
Mk. bz., ver Juni-Juli Mk. bz. Gerſte per 1000 Kilogr. Flau, große und
fleine 105—180 k. uach Qualität bz. Hafer per 1000 ilogr. loco mater,
Termine wenig verändert, gekündigt 300 Tonnen, Kündigungspreis 102,25 Mk.
bz., loro 97 132 Mt. nach Qualttät, Lieſerungsqualität 101,5 M. bz., pommer
ſcher guter 110— 113 M. ab Bahn bz., ruſſiſcher 045-108 Mk. frei Wagen bz.,
per dieſen Monat Mt. bz., per Dezember Januar 102--102,5--102,25 Stk. bz.,
ver Jannar- Februar 1888 Mk. bz., per April Mai 108,75 Mk. bez., per Mai
Juni 111--116,5 Mk. bz., per Juni Juli Mk. bz.

Magdeburg, 3. Sezember. (Gebr. Friedeberg.) Landwe'zen 160 166 Mk.
Weißweizen 157—162 Mk., glatter engliſcher Weizen 155--161 Mk., Rauhweizen
145 152 Mk., Roggen 120--124 Mt. Chevaliergerſte 135--150 ik., Landgerſte
120-328 Mk. Hafer 104-120 Mk. für 3000 Kilogr.

Leſpzig, 3. Dezember. (Preiſe verſtehen ſich erſte Koſten exel. Proviſ., Cour
tage c.) Weizen per 1000 Kilogr. uetto loco hieſiger 160--267 Mk. bz. u. Br.,
fremder 173 183 Mt. bz. u. Br., matt. Roggen ver 1900 Kilegr. netto u
ſige- 123 126 Mt. bz., matt. Gerſte per 10090 Kilogr. uetto loco hieſige
nrne 130 159 Mt. bz. u. Br., feinſte über Rotiz, Futterwaare 110--125 Mk. bz.
u Br. Hafer per 1600 Kilogr. netto leco hieſiger alter 108-111 Mt. bz.
u. Br.

Breslan, 3. Tezember. Roggen per Dezember. Jannar 117,00 Mk. bz., per
April Mai 125,00 Mt. vz., per MaiJuni 128,00 Mt. bz.

Stettin 3. Tezember. Weizen unverändert, loco 156,00--162,00, per Dezbr.
Jannar 162.50, per Rpril-Mai 172,00. Roggen unverändert, loco 112--116, per
Dezember- Jannar 316.50, per April-Mai 125,00 Mt.

Körlrn, 3. Dezember. Weizen hiefiger alter koco 18,00, hieſiger neuer loco
17,00, per März 18,10, per Mai 18,45. Roggen hieſiger neuer loco 12,50, per
März 13,15, per Mai 13.35. Hafer hieſiger koco 11,75.

Hamburg, 3. Dezember. Weizen loco ruhig, holſeiniſcher loco 160,00
Roggen loto ruhig, mecklenb. loco nener 122—126, ruſſiſcher loco

Hafer ruhig. Gerſte ſtill.
Weizen loco behauptet, p

bis 165,00.

Dezember per Jannar 22 80, ver Januar April 23,00. per März-Jnni
23,50. Roggen ruhig, per Dezember 14,10, per Biärz- Juni 15,60.

W ien, J. Dezernber.
53 Ed., 7,58 Br. Roggen per Frühjahr 6,06 Gd., 6,11 Br. per Mai

An der Küſte angeboten 1 Weizenladung.
Weizen W März 190, per Mai 192.

(Schlußbericht.) Weizen feſt. Roggen un

Zucker.
Magdeburger Sörſe vom 3. Dezember.

2. De 3. Dezember.
27.00 V.

23.30—214.00 M,

Granunlaked
Krißallzucker I.
Kriſtal'zucker II.
Kornzucker 96
Kornz.kRend. 92
Kornz. Rend. 8890 22. 90 22,40 M. 22.40-23.00 M.
Kernz. Rend. 7590 19. 60 20. 20 19. 50--20.50 M.

Tendenz am Dez.: Sehr animiret u, Preiſe heute ſprungweis höher.

2. Dezember. 3. Dezember.
28.00 28.25 M. 28.25 M.

Gem. Rafſinade 26.25 M. 27.50 27.75 M.
Gem. Melis I. 25.75 M. wen 26.,75 M.

Tendenz am 1. Dezember Skteigend.

Rohzucker I. Produkt:
Durchgehend f. a. B. Hamburg.

Dezember 15.20 15.40-14,95 15. 10 M. bez., 15.50 G.
Jannar 15.80 15-20-—15. 50 M. bez. u. Br.
Jan. März 15 50 16.00 15.50 15.60 M. bez. u. G.
Febr.- März bez. G. Br.März Mai 15.80--36. 10 M. bez.
April-Mai 15.909 M. bez. t n G.

Tendenz A,fgeregt.
Die Aelteſten der Kaufmannſchaft,

Paris, 3. Dez. (Telegr.) Rohzucker 88 ſteigend, loco 39.00 à 39.70.
Weißer Zucker ſteigend, Nr. 3 per 190 gr. per Dezemb. 43.75, per Januar 44.10
pr. Jannar April 44.30 per März- Juni 44.75.

Londoen, 3. Dezember. (Telegr.) 969, Javazucker 162 aufgeregt,
Nüben- Rohzucker 14 aufgeregt, Centrifugal-Cuba

Rew-York, 2. Dezember (Telegr.) Zucker (Fair refining Muscovados) 5

Kaffee.
Havre, 8. Tezetuber Vorm. 8 Uhr 30 Min. Telegramm von Peimann

Ziegler Comp. Rew York ſchloß mit 25 Points Hauſſe. Rio 13.000 B. Santos
8000 B. Recettes für 2 Tage.

Havre, Z. Dezember. Vorm. 10 Uhr 30 Min. (Telegramm von Peimann,
Ziegler Comp.) Kaffee Good average Santos per Dezember 95.25, ver Fe
öruar 96.25, per An uſt 1888 95.25, per Dezemb. 91.25. Behauptet.

Hamburg, 3. Dezember. (Schlußbericht.) good average Sanutos ver
März 7682 per Mai 76 ver September 74 Feſt.

New-HYork, 2. Dezember. (Telegr.) Kaffee (Fair Rio) nom., do. Rr. 7

22.90—23.30 M.

ff. Brodraſſinade
f. Brodraffinade

Iow ordinary per Jan. do. do. per rz
Gebaner-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

2 d Petrolenm.
Verlin, 3. Dezember. (Rutl.) Petroleum (Naffinirkes Stand white) per

kg mit Faß in Feſten von 100 Ctr. Termine ſlill. Set.
X. Kündigungkpreis Loco ver dieſen Monat M., Pir
Dezember Jannar bez.Steitin, 3. Dezember. Loro verzollt 12.00.

Bremen, Z. Dezember. (Sehlußbericht.) Standard white,
Br. Höher.Nütwerpen, 3, Dezember. (Telegr.) [Schlaßbericht.) Raffinſetet, Tyve

Jausar I Br. JanuarMäcz 1655

loco 7.95

weiß loco 17 bez. 17 Br. perbez., 17 Br. September-Dezeinber 17 Vr. Sttigend.
Hamburg 3. Dezember. Petroleum feſt, leco 7.40 Br. 7.35 G. ver

Jaunar-Mäez 6.80 Gd.
Rew-Hort, 3. Dezember. (Telegr.) Naſſiniries Petroleum 70 be Teſt

in Rew-York 7 h Gd., do. in Philadelphia 71 Gd. Rohes Petroleum in Rew
Vort D. 6 C., do. Pipe line Certificats D. 77. C.

Spiritus.
»Berlin, 3. Dezember. (Amtlich). Spiritus per 10013 180 19.000

nach Tralles loco mit Faß (verſenerter). Termine matt Gek. 140.000 Liter.
Kündigungèpreis 97 M. bez., per dieſen Monat u. Dezbr. Jan. 97,3- 96,8
97.7 vez., p. Januar Februar bez., per April Mai 209,3 99,9 180 ber.
per MaiJuni 101. 100,8 bez. Spiritus ver 109 13 1680
(verſteuerter) loco ohne Faß 97.3 96,5 bez. Spiritus mit 50 M. Verbrauch
abgabe toco ohne Faß 49, 409 bez., Spiritns mit 70 M. Berbrauchsabgabe
loco ohne Faß 33.2-33,1 bez.

Leipzig 3. Dezember. Spiritus per 20,000 Literprocent okne d
verſteuerter 97.70 Gd., loco unverſfieuerker 70er 33,30 10er 49,10 Gd.

iedriger.Hamburg, Z. Dezember. Spiriins ſau, ver Dezember 25 Br. December
Januar 248 Br. Se v. e. 248, Br., April- Mai 24 Br.Pofen, Z. Tezember. Spiritus loco ohne Faß, 50er 46,00, 70er 31,60
mit Verbrauchsabgabe von 70 M. und darüber 31.00, Dez. Gekündigt

Litec. Matt.
Breslan, Z. Dezember. Spiritus pr. 100 per 100 proc. excl. 50 M

Verbrauchsabgabe Decbt.Jan. 46.50 M. Avpril-Mai 50.00, do. 70 M. Ver
vrauchsabgabe, Dez. Jan 31.70, April-Mai 34.00.

Stettin, 3. Dez. Spiritas unveränd., loco ohne Faß 96,50 mit 50 M.
Conſumſtener 47,90, mit 70 M. do, 35.50 Dez. Jan. 96 00, April. Mei 100.90

Paris, 3. Dezember. nachm. (Telegr.) Spiritus feſt, per Dezember
45.50, ver Jan. 45.75, Januar April 48.75 per MaiAnguſt 47.75.

Magdeburg, 3. Dezember. (Herm. Walther.) Kartoffelſpiritus. Matt,
Loco ohne Faß 48.60 49.00 M. bei 50 M., 33.20 M. bei 70 M. Verbrauchs
abgabe, Ab ESpricher unter freier Vorhaltung der Gebinde ohne Augebot,

Oelſaaten. Oele. Fettwaaren.
Berlin, 3. Dezbr. (Amtl.) Oelſagaten per 1000 kg. Gek. Winterraps Sommerrapß M., Winterrübſen M., Sommerrübſen M

Rüböl per 100 kg mit Faß. Termine mott. Gekündigt CEtr. Kündigunge
preis Loco mit Faß bez., loco ohne Faß bez. ver dieſenMonat u. per Dez. Jan. 50. 1—49,9 bez., per Jan. Febr. 1888 ver Aprii
Mai 50,4 bez. per MaiJuni 50.6 bez. per Juni- Juli 50,8 M. Leinsl

0 Kg. loco M., LieferungStettin, 3. Dez. Rüböl unveränd., m 49.00, April-Mai 50.00.
Breslau, 3. Tezember. Rüböl loco M. per Dez. Jan. 50.50, April

Mai 50.50.
Paris, Z. Dezember, Nachm.ver Janunr 57,75 ver Januar April 58.25, ver März Juni 58.50.
Hamburg. 3. Dezember. Rüböl unveränd., Ioco 50.00.
RewHortk, 2. Dezember. (Telegr.) Schmalz (Wilcox) 7.85, do. Fairbauls

7.75 do. Rohe Brothers 7.85.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 3. Dezember. (Peol.-Präſ.) Erbſen, gelbe Kochen, 20—30 M

Speiſebohnen, weiße, 21—40 M., Linfen 30—60 M. per 100 g.
Berlin, 3. Dezember. (Amil.) Mais ver 1000 kg. Loco feſt. Termine

Gek. t Kündigungepr. M. Loco 115--126 M. n. Qual. pr. dieſ.Monat 115.5 und ver Dez. Jan. 115.5 per April. Mai 120.5 M. Erbſen v.
10060 kg. Kochwaare 110-200 Mk. Futterwaare 116-126 M. nach Qualität.

Leipzig, 3. Dezember, Mais per 1000 Kilogramm netto loco amerie
kaniſcher 130— 135 Mk. bez., Donau 130-135 Mt. bez-Wien, 3. Dezember. (Telegr.) Mais per MaiJuni 1888 6.26 Gd., 6,28
Br., per Juni-Juli 6.26 Gd. 6.28 Br.

New-York, 2. Dezbr. (Telegr.) Mais (Rew) 62

Mehl,
Berlin, 3. Dezember. (Amtl.) Roggenmehl Nr. 0 und 1 per 100

g. inkl. Sack geſchäftsloe. Gekündigt Sack. Kündigungspr. M. ver
dieſen Monat 17.05 bez. ver Dez. Januar 17.05 bez., ver JanuarFebruar 1888

bez., ver Februar März bez., ver April Mai 17.65 bez., per Mai
77 be ey3 Weizenmehl Nr. 00 23.50--22,00 Nr.

Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl
Pr. 0 u. 1 17.25--16.90 do. feine Marken Rr. O n. 1 18.50-17.25 bez.
Nr. 0 2,00 M. höher als Nr. 0 u. Aper 100 kg Br. inkl. Sack.

Paris, 3. Dezember, nachm. (Telegr.) Nehl feſt, per Dezember 50.,00
per Januar 50.10, Jannar-Aprii 50.50, per März-Juni 51.00.

Rew-York, 2. Dezember. (Tlegr.) Mehl 3 D. 30 C.

Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 3. Dezember. (Amtl.) Kartoffelmehl per 100 g. brutto inkl,

Sack. Termine unverändert. Gek. Sack. Kündigungspr. M. Loco
M., per dieſen Monat 17.80 M. per Dezember- Januar 17.80 M., ver Jannar

ebrüar 1888 M., per April Mai 18. 10 M. Trockene Kartoſſelſtärke per
00 kg brutto inkl. Sack. Termine unverändert. Gek. Sack. Kündigungs

preis M., Loco M., per dieſen Monat 17,80 M., per Dezember
Januar 17.,80 M., per April-Mai 18.30 M.

Stroh. Hen. u.B rli 3. D b e l. räſ. Ni tſt 9 3.50 bis 3.75 N en4.00 ris 6.20 M. per 700 Pol.Präſ. Richtſtroh

Eier. Fleiſch.Butter-
Berlin, 3. Dezbr. (Pol.Präſ.) Rindfleiſch, von der Kenle, 1.00-1.40 M.

Bauchfleiſch 0.80 1.20 M., Schweineſieiſch 1.00-- 1.40 M., Kalbfleiſch 1.009
1.50 M., Hammelſleiſch 0.80 1.30 M., Butter 1,80-2.80 M. ver 1 kg. Eier
60 Siück 2.60 4.00 M.

Kartoffeln.
Berlin, 3. Dezember. (Pol.Präſ.) Kartoffeln 3.25—5.75 M. per 100 kg

Banmtolle und Wolle.

WMetalle,
Amſterdam, 3. Dezember, Nachmittags. Bancazinn 94.
Glas gow, 3. Dezember. Die Vorräthe von Roheiſen in den Stores be

lanfen ſich auf 938 666 Tons gegen 840080 Tons im vorigen Jahre. Zahl der
im VBetrieb befindlichen Hochöfen 84 gegen 66 im vorigen Jahre. 67, Lſtrl

4 trLondon 2. Dezbr. Zinn 165 L2ſlrl. KupferZink 17 Lſtrl. Blei engl. 15* z Lſtrl. ſpan. 15 Lſtrl.
New York, 1. Dezbr. Zinn, auſtral, Nr. 1, 34,75 Doll. Eifen Kr. 1

Coltnes 21,25 Doll.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung“ zu Halle.
Verantwortlich: Chefredakteur Dr. Richard Hamel für Politik,Feuilleton und den übrigen Jnhalt ausſchließlich des Nachbezeichneten; Vr. Ewald

Schulze für Lokales Provinzielles und Theater; Louis Lehmann für den
Handels Börſen u. Inſeratentheil ſämmtlich zu Halle.

Die Redaktion iſt geöffnet von 5* Uhr Morgens an. Der Chefredakteur
iſt zu ſprechen Vorm. 10 11 Uhr und Rachm. zwiſchen I-2. Am beſten
wendet man ſich ſchriftlich an die Chefredaktion. Die Expedition (Jnferaten-
annahme und Gefchäftsangelegenheiten) iſt offen von 7 Uhn Vorm. bis A Uhr Abends

IJnſerat.

e a aGebrüder Schultz, Ialle as.,
Sr. Steinstrasse 760 B.

Unsere Specialabthe lung für
Seidenwaaren deutscher Industrie

bietet eine unendlich grosse Auswahl in schwarzen
Weissen u. conl. Seldenstoffen, als Fäer-
veillenx, Faille, Satän, Damast, Ar-
mmure ete. ete.

Als aussergewöhnlieh preiswerth empfehlen wir eine
Qualität Merveillenx, reine Seide, 52 etm, breit
à met. FIIc. 3 in grossem Farben-Sortiment. [253

Prachtvolle Genres für Brautkleider.

W G W W e
Der Geſammt-Auflage unſerer heutigen Nummer liegt S

ein Proſpect der Verlagsbuchhandlung von Velhagen S
Klnasing bei, auf welchen wir unſere geehrten

3826Abonnenten beſonders aufmerkſam machen. 2
Die Expedition.

(Telegr.) Rüböl feſt, per Dezember 87.
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